
Landsleute, helft Bezieher fiir das »Oltland« werbeul 7

wochsiischkisi die gesamte um«-ts-
Herausgegeben von E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtke in Berlin.

»Was wir verloren haben, darf nicht verloren seini«

sd

Verlag Deutscher Ostbhurld ., Berlin W. 307
Erscheintwöchentl. einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1.50 M. Einzelnumtner 20 Ps. u. 5 Pf. Pol r .nzeigenpreis:Für jeden

JiiillimeterHöhe der Sgelpalt Zeile 80 Pf» bei Familien-, Grisgruppens u. Stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Ansch« an Mxtaus Textbreite 1.20 M.

Nr 16. Vernu, 14.Aprt11933. 14- Jahrg-

Jnhaltt S.1-19: Nationalitäten- oder Sprachenstatistik l S..150: Die deutsche Ansuiatideruug iui Jahre 1932. l S. 151: Was ist tnit Englanko — Der Pöbel
(5«iirvpa—:-.l I. läss: Stimmen zur Grenzrevisiou l S.154: Neutualileu iti Tanzigf —— Noluischer Vertrags-bruch· — Der Danziger Staatsieiertag l S.155: Der
Bericht der- Osthilse-Iititersnchiitigsiiiigscl)tisfes. — Bekenntnigs zur Sisedliiiig.

Nationalitätenkoder Sprachenstatistik?
Die letzte Volks- und Berufszählung faitd in Deutsch-

land vor 8 Jahren, am 16.Zuni 1925, statt. Die Zählnngsergebnisse
von damals sind infolge der gewaltigen Crschiitterungen und der tief-
greifenden Uinschichtungeii, die das große Volks- und Wirtschafts-
·leben in der Zwischenzeit durchgemacht hat, längst überholt-

siir die gesetzgeberische und Verwaltungstätigkeit bieten die Zahlen
von 1925 nur noch eine unzulängliche Unterlage. Die friiheren Re-

gierungen haben die Durchführung einer neuen Zählniig, die schon im

Quhre 1930 fällig gewesen wäre, immer wieder verschoben, weil es

iihuen vorteilhafter erschien, niit den etwa 20 Millionen Mark-, die eine

Volksjähluug kostet, irgendwelche Ctatsliickeii Zu schliessen, anstatt sich
durch eine neue Vestandsasufnahme der deutschen Volkskraft eine

brauchbarere Grundlage fiir ihre leg-islativen und administrativen
Maßnahmen Zu verschaffen.
jetzt nachgeholt werden: Am 16.Juni d.Z. soll eine neue Volkszählung
stattfinden.

Von den zahlreichen Fragem die mit der Durchführung einer
solchen Zählung verkiiiipft sind, soll hier eine Troge von

grosser nationalpolitischer Bedeutung erortert werden,
uanillch die·8rage, wie die nichtdeutsrhen Volksteile
hin-sichtlich ihrer nationalen Zugehoklgkeit sta-
«-Jistisch erfaszt werden sollen: Soll asUf den Oählbogem die
von den Haushaltungsoorständen auszufüllen sind, dle ,,Rationalität«
oder die »Mutterspr(:che« erfragt wer-den? Soll danach gefragt
werden, zu welcher Nation, d. h. zu welcher Kulturgenieinschaft, sich
die Personen b ek e n ne n , oder danach, welcher S pra ehgemeinschaft
sie angehören? Cs ist bekannt, dafj sich nationales Be-

kenntnis u nd Sprache im ganzen östlicheitGrenzraume nicht
d eck e n. Die Masuren sprechen z. C. noch eiiieslatvlskbeMundart als

9Nuttersprache, haben aber bei allen Gelegenheiten, die ihnen hierzu
gegeben wurden, bei der Volksabstimmung von 1920 ebenso wie bei
allen Parlamentsivahslen der Folgezeit, ein durchaus eindeutiges, hundert-
prozeiitiges Vekenntnis zur deutschenKultur-—und Staatsgemeinschaft
abgelegt. Bei der Volksabstimmungin Ober-skhlesi2nstammt-zu etwa
25 v.dZ. der Stimmen, die fu·r Deutschland abgegeben wurden, von

solchen Stimmberechtigten, die nicht Deutsch oder nicht in erster Linie

Deutsch als ihre Sprache gebrauchten. Kiste FVenlg das subjektive
-

elsesnntniszu dieser oder jener Rationalitat nnt der DhjektwenZu-

schboqusteitzu dieser oder jener Spracl)gelnelnikl)0fkUbekekllikkmmkp

IOIJUka 0berschslesienu. a. auch an den Crgebnissen der Landtagswahlen
’""L. der Y91k83ä"hluitgfestgestellt werden, die 1924l25 lll nlkht OUZU
EVWDIFMimstkben Abstand voneinander stattgefunden haben: Zu Ober-
lkbleilell Wslkdenam 7.Deziember 1924 41504 politische Stimmen ab-

geglijlIs W halbes Jahr später, bei der Volkszählung vom 16.Zuni
192), IVUVDM dort 155069 Personen mit polnischer und ausserdem
noch 387 439 Pekipvnenmit deutscher uitd polnischer Muttersprache
gezahlt Del« polnljkheAnteil an der Gesamtzahl der abgegebeiten
Stimmen betrug hei»den erwähnten Vzahlen nur 7,60 v.H., dagegen
belies sich der Anteil der Personen mit politischer Muttersprache au

der obgkskhlpfischeuGesaiutbevolkevungbei der erwähnten Zählung auf
TO-24 v. H. und der Anteil dek«Personen mit deutscher und politischer
.»iiutter·spi«arl)eaus 28,09 V.H- Wenn nun die Polen von den Ra-

tlolIFIlsatenverhältnisseuWestpbekjchlellenssprechen, daitii fuhren-sie
natuk·kal)»nichtdie ihnen uiigrinstigen Wahlergebnisseau, sondern sie

Spulen lich auf die Ergebnisse der Vsolkszählung,wobei sie dann mit
Mwohuter Gi«os»iigigkeiitalle Oberschlesier, die nicht ausschließlich

Was bisher versäumt worden ist, soll-
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Deutsch als ihre Muttersprache angegeben haben, als ,,Polen« be-

3eichuen. So kommt es, dasp die politische Propaganda, der

es daran ankommt, ein politisches Bsesitzrecht an den deutschen Grenz-
gebieten nachzuweisen, von über 530000 »politischen«Oberschlesiern
oder gar von einer ,,polnischen Mehrheit« in dieser deutschen Grenz-
provinz spricht, währenddort bei den letzten Landtagswahleu itur noch
knapp 12790 Wahler auf die Kiste der Poliiisch-katholisrhen Volks-
partei eutfielen.

Die deutsche Sprachenzähluug von 1925 wird von

der Gegeiiseite heute ebenso zur B egriindung po l nisch er

Cxpansionsanspriiche benutzt, wie seinerzeit in Versailles
die Spracheuzählunsgvon 1910 den Polen als Argument fiir die »Be-
rechtigung« ihres Aiilspruches auf ganz Oberschlesien gedient hat. Die

verhängnisvolle Rolle, die damals die auf Grund der Sprach-
zählungsergebnisse hergestellten angeblichen ,,Rationalitäten-
karten« gespielt hab-en, und wie sehr diese Karten es den Polen
erleichtert haben, das Ausland irrezufiihren und die preuszischen Ost-
provinzen als ,,polni.sche Gebiete« erscheinen Zu lassen, ist hinreichend
bekannt. Mait kann sogar sagen, dasz Deutschland seiner
Sprachenstatistik mit iit erster Linie den Verlust
seiner Ostgebiete, insbesondere den Verlust der

heutigen VZojewodschaft Pommerellen, verdankt.

Roch heute spielt in der politischen Propaganda die ,,Spett’sche
Rationalitätenkarte von Ostdeutschland aus dem

Zah re 191 8«, die bei »den Jriedeusverhandlungen in Versailles die

eigentliche Grundlage fiir die Gebietsabtretung abgegeben hat und die
— bei Zustus Perthes in Gotha gedruckt —- den Staatsmännernder
Cutente als besonders vertrauenswürdig und unverdächtig erscheinen
mußte, eine bedeutsame Rolle; und noch heute wird in politischen Pro-
paganda-schriften, wie z. B. auch in deitt Korridorbuche Smogor-
zewiskis, niit Vorliebe die S p r a ch e n k a r t e ld e s 0 st nt a r k e n -

vereiiis aus dem Zahre 1913 als Beweis fiir die ,,Vet·echtigung«
des in Versailles erfolgten Raubes deutschen Gebietes wiedergegeben.

Die unerfreulichen Erfahrungen, die mit der Sprachenstatistik und
deren kartographiischer Darstellung in politischer Hinsicht gemacht
worden sind, sind eine so dringende Mahnung Zur Vor-—

sicht, dass man sich bei der bevorstehenden Bolkszählung sehr ernst-
lich die Frage verlegen muß, ob es nicht richtiger uitd ratsamer ist,
in Zukunft nicht mehr nach der Sprachsugehörig-—
keit, sondern nach dem nationalen Bekeiiutnis Zu

jk A g e U· W1chtisgist es vor allem, zu wissen, wie sich die Bevölkerung
M dsle Grenigebketen Zur deutschen bzw. zur polnischen Kultur-

gemeutschaft verhält. Es ist bekannt, dass es auch Mij dEUMp die
bei den Volkszähluugeu ausschließlich das Polniskhe bild. das Ma-

Jurische als ihre Muttersprache angeben, nisur noch Vethältnismäljssg
wenige gibt, die sich in deutscher Sprache überhauptnichtverständigell
können. So haben im Jahre 1925 z. B. in Oberschlesien von den

»155000 Gezählten mit uur politischer Muttersprache nicht weniger als

120 000 angegeben, dasz sie auch das Deutsche verstehen. Die Zahl
derjenigen, die sich iibechaupt nicht deutsch verständigen können, ist
inzwischen Jiveisellos weiter erheblich gesunken und sie setzt sich
-— ivie Spejialinitersuchungen bewiesen haben — ganz iiberwiegend
aus Leuten in vorgeschritteneiu Alter zusammen. Böäre das anders,
danit hätte dieser Bevolkerungsteil wohl »in weit höherem Masse von

der ihm durch dns GeitferAbkoniiuen -bziv. dsisepreuszsischseMinderheiten-
schulverordnung gebotenen Möglichkeit Gebrauch gemacht, eigene
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Schulen mit polnischer Unterrichtssprache zu gründen. Unter diesen
Umständen, kann man wohl sagen, dasz die Sprachensrage
praktisch als hinreichend geklärt gelten kann. Durch
die Praxis des Minderheitenschulwesensund durch das Zeugnis der

lParlamentswahlen kann die Unzweckmäfzigkeiteiner Sprachenstatistik
als erwiesen gelten. Eine solche Statistik besitzt vielleicht wissen-
schaftlich e Bedeutung; aber sie hat für Deutschland nur wenig
praktischen Wert, da aus ihr weder aus schulpolitischem noch
auf sonstigen Gebieten reale Folgerungen zu ziehen sind. Die

deutsche Minderheitenpolitik geht von dem durchaus
richtigen Grundsatz aus, dasz nur der zur Minderheit ge-

hört, der sich selbst dazu bekennt. War-um soll diesem
Grundsatz, der gegenüber den objektiven Merkmalen das persönliche
Bekenntnis des einzelnen als mafzgebend in den Vordergrund stellt,
nicht auch bei der Bolkszählusng Rechnung getragen werden? Wie
kommt der Schöpfer der Minderheitsschulverordnung von 1928, der

Ministerialrat Fritz Nathenau, in einer seiner Broschüre-i zu der

kategorischen Feststellung: »Eine Nationalitätenstatistik besitzen wir

nicht und wollen wir nich,tl« —- während doch gerade eine
Nationalitätenstatistik dem subjektiven Prinzip der von ihm selbst be-

folgten Minderheitenpolitik durchaus entspräche? Den praktischen
Vorteil von einer Sprachenstatisstik haben ausschlieleich die Polen,
die sich in ihrer Propaganda wie auch in den Forderungen, die sie
als Minderheit in Deutschland erheben, auf die sogenannten objektiven
Merkmale, insbesondere aus die Sprache, zu berufen»pflegen. Es

erscheint notwendig und nützlich, zwischen den

Grundsätzen der Minderheitenpolitik und der

Statistik eine
»

übereinstismmung herbei uführen,
indem der Grundsatz des persönlichen Bekennt-
nisses, der sich in der Minderheitenpolitik be-

währt hat, auch in die Statistik eingeführt wird.
Die Beoölkerungsfrage im Osten ist keine wissen-—

schaftliche, sondern eine durchaus politische Frage.
.Was nun »aber die wissenschaftliche Bedeutung anlangt, die die

Sprachenstatistikbesitzt, so ist hierzu noch-folgendes zu sag-en: Es ist
sicherlichwertvoll zu wissen, welche Fortschritte der bekannte S p r a ch -

wechselprozesz in den Ostgebieten innerhalb bestimmter Zeit-
abschnitte gemacht hat. Es ist z.B. lehrreich und als ein Beweis

für die Werbekraft des Deutschtums anzusehen, wenn man an Hand
der Volkszählungen feststellen kann, dasz in Ermland und Masuren im

Jahre 1910 noch über 71000 Personen mit polnischer und 172000

Personen mit niasurischer Muttersprache vorhanden waren, im Zahre
1925 dagegen nur noch 14000 bzw. 41000 Personen, während sich
im gleichen Zeitraum die Zahl der Personen mit deutscher Mutter-

sprache von 292 000 auf 481000 erhöht hat. Ebenso ist es. für die

Beurteilung der oolkspolitischen Entwicklung Westoberschlesiens von

Wert, wenn man aus den Volkszählungsergebnissen entnehmen kann,
dasz sich die Zahl der Polnischsprachigen von 1910 bis 1925 von

590 000 auf 155 000 verringert hat, während sich die Zahl der Doppel-
sprachigen von 54 000 aus 387 000 und die Zahl der Deutschsprachigen
von 558 000 auf 822 000 erhöht hat. Und wissenswert wäre es an sich
auch, welche weiteren Fortschritte dieser elementare Sprachwech-sel-
prozesz hier und in den anderen Landesteilen von 1925 bis hseiute ge-

macht hat. ömmer aber wird eine Sprachenstatistik
vom politischen Gesichtspunkte aus ein Ersatz für
eine Nationalitätenstatistik bleiben — und, wie ein

Vergleich der Sprachzählungs- und der Wahlergebnisse zeigt, ein höchst
unzulänglicherErsatz, da die Sprache nur einer der Faktoren ist, aus

denen das Bekenntnis zu einer Kulturgemeinschaft. d. h. zu einer

Nation, resultiert. überdies hat die Vrauchbarkeit der Sprachen-
statistiken sehr darunter zu leiden, dasz der B e g r iss d e r M u t t e r -

sprache durchaus nicht eindeutig ist, da man ja diese
als Abstammungssprache oder als Kind-heitssprache oder als häus-

liche Gebrauchssprache oder als Denksprache usw. ausfallen kann
und sie erfahrungsgemäsz von den Befragten selbst auch tatsächlich
recht verschieden, bald mehr isn diesem, bald mehr in jenem Sinne

ausgesaszt wird. Welche Schwierigkeiten in dieser Hinsicht bestehen,
ergibt sich z.B. daraus, dasz sich trotz der Bemühungen der Volks-

zählungsbehörden eine klare Scheidung in deutsche, polnische und ma-

surische Muttersprache herbeizuführen, in den Ostprovinzen Hundert-
tausende von Menschen mit zwei Muttersprachen in die Zählungs-
listen eingetragen haben. Es hat nichts genutzt, dasz in den Er-
läuterungen für die Aiisfiillung der Zählbogen im Zahre 1925 aus-

drücklich darauf hingewiesen wurde, dasz »jeder-Mensch inspders

Regel nur eine Muttersprache besitzt, in welcher er

denkt und deren er sich in seiner Familie und im häuslichen Verkehr
am liebsten bedient, weil sie ihni am geläufigsten ist« —; es wurden

dann trotzdem 450 000 Menschen mit zwei Muttersprachengezählt." Um

diese 450000 geht nun vor allem der Streit. Auf polnischer Seite

trägt man keine Bedenken, sie samt und sonders als .,Polen« mit

Beschlag zu belegen. Aus deutscher Seite gibt es eine Art von »Ob-
jektivität«, die keinem weh tun will und daher hin und wieder auf den

lächerlichenAiiswegverfällt, die Doppelsprachigen zur Hälfte der einen
und zur· Halste der anderen Seite zuzurechnen. Das statistische Bild

der nationalen Verhältnissewird namentlich in Westoberschlesien durch
dieseMenschen initzwei Muttersprachen jedenfalls enipsiiidlich getrübt.
Eine Sprachenstatistik, die ja stets politisch ausgedeutet und ausgewertet
wird, ist in diesen Grenzlanden auch deshalb wenig angebracht, weil

sie nur Deutsch nnd Politisch unterscheidet, obwohl die nicht deutsch-
sprechenden Bevölkerungsteile eine voni Hochpolnischeii stark ver-

schiedene Mundart, das Wasserpvlnische, sprechen. Durch
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diese «Eharakterisieru·ngaller nicht deutsch-fprechenden Oberschlesier alsj
Polnischsprechendewir-d der Propaganda und Wissenschaft der pol-:
njslshenSeite eine Stütze geboten, die ihr gar nicht zusteht. Solche
Mlszgklffe Und ZehlkkeutungenInssen sich bei einer Sprachenstatistisk nie-
mais vermeiden. Eine Natzionalitätenstatistikdagegen, die das per-.
sönlicheBekenntnis jedesEinzelnen zu der einen oder anderen natio-
nalen Gemeinschaft aiiszeigt, erscheint hier besser geeignet, die wün-

schenswerte Klarheit: ob deutsch oder polnisch, zu bringen·
Von der amtlichen Statistik ist bisher eine Ra-

tionalitätenzählung riiiidweg abgelehnt worden.
Siise hat es stets vorgezogen, bei den Bolkszählungendie Sprache
zu erfragen, weil ihr diese als das verhaltnismaszjgam leichtesten zu
erfassende ,,objekti-ve Merkmal« der Violkszugehvklgkelterschien; auch
1925 ist das wieder geschehen, trotz der trüben Erfahrungen, die man

inzwischen mit dieser Art von Statistik in politischer Hinslkht gemacht
hatte. Man scheute sich, an den einzelnen die Frage nach dem natio-

nalen. Bekenntnis zu richten, da, wie Oberregierungsrat Keller in

seiner Arbeit über »Die fremdsprachliche Bevölkerungim Freistaate
Preuszen« -ausführt, »die önnigkeit der Verknüpsungder einzelnen
Personen mit der Nation verschiedene Grade aufiveist«,da »sich die

Frage, ob die Berkniipsung fest genug ist, um ein-e Person der Nation

zurechnen zu können, vollständig dem Urteil des Statistikers entziebt·«
und da »auch das persönlicheBekenntnis kein untruglichesMittel zur
Feststellung der nationalen Zugehörigkeit is «. Es tklsskslcher zu, dafz
es in den Grenzgsebieten, unid gerade wieder in Oberschleslknpnoch manchel
Menschen gibt, die sich persönlich nicht klar darüberslnd, ob sie siclj
dieser-oder jener Nation zuzählen sollen und deren Eintragungen in die

Zählungslisten daher vielleicht von nebensächlichenund v-c.«-.rusbergehen-iv
den Momenten-abhängen mag.- Nun ist aber die tiefe nationaleVer-

wirrung, die die Unruhe der ersten Rachkriegszeit in der ober-.
schlesischenBevölkerung hervorgeruer hatte, im Laufe der»Inhke tm

allgemeinen einer klareren und ruhigeren Beurteilung gewichen. Zur

übrigen gilt das, was oben gegen eine Nationalitätenstatistikgesagt
worden ist, bis zu einem gewissen Grade asuch für die Spr»nch2nstgtistik;
denn wie die Dinge namentlich im Osten nun einmal liegen,»istdie:

Sprache durchaus kein objektives Merkmal, das jeder an sich mit

voller Klarheit feststellen kann; vielmehr ist es so, dasj, wenn sich dort
jemand als deutschsprachig oder doppelsprachig bezeichnet, aiuch darin

häufig schon ein subjektisves Bekenntnis liegt. enn man den Men-
schen die persönlicheEntscheidung darüber üb-erläszt.ob sie ihre Kinder
in eine deutsche oder polsnischeSchusle schicken wollen, und wenn man
sie bei den Wahlen aussor-dert, sich für eine.,deutsche oder sur die
polnische Partei zu entscheiden, dann kann man ihnen wohl auch bec

einer Bolkszählung ein Urteil darüber zutrauen, ob sie sich selbst als

Deutsche oder Polen betrachten. Eine wirkliche Schwierig-
keit für die Durchführung einer Nationalitäten-

statistik besteht allerdings in der Formulierung der Frage
nach der Nationalität. Es ist nicht leicht,»dieseFrage und·
die beigesügtenErläuterungen so allgemein verständlichzu halten, das-,
sie auch der geistig primitive Zählkandidat versteht und tU beant-
worten ver-mag, und dabei diese Frage zugleich so zu holten, daß nlkbt
der Verdacht einer suggestiven Beeinflussung aufkommen kann. Aber

diese Schwierigkeit, die übrigens bei der Formulierung der· Frage
nach der Muttersprache nicht wesentlich geringer erscheint, wird sich
bei einiger Sorgfalt unsd liberlegung wohl überwinden lassen.

Dr. KredeL
E

Die deutsche Auswanderung im Jahre 1932.

Die überseeisrhe Auswanderung aus dem Deutschen
Reiche ist im Zahre 1932 infolge der Verschärfungdel-JClnkvnndes
rungsbestimmungen und der Erschwerung der Arbeitsbedingungen sur
Ausländer in den Einwanderungsländern stark gesunken. S in Z a h r e

1932 wanderten nsur 10 325 Deutsche nach libersee aus. ön
den Jahren 1928—31 betrug die Zahl der Auswanderer 1928»57 2413
1929 48 734, 1930 37 Z99, 1931 13644. Auf 100000 der»Bevolkerung
kamen nur noch 15,8 Auswanderer gegen 21 und 58 in den beiden

Vorjahren. Erheblich über dem Neichsdurchschnitt lagen die Aus-

wandererzahlen wie stets in den Hasengebieten· Vremen mit»69-4 UU

Hamburg mit 56,9 auf 100000 Einwohner sowie in WutttembEkg
mit 36,2, Baden 29,2 und SchleswigsHolstein 27,5. D i e .ge k ! « Aste
A u s w a n d e r u n g wiesen die landwirtschaftlichen Gebtete O nl -

me·rn, Brandenburg, Schlesien, Mecklenbutg UUPOst-
preuszsesn mit.4.-bis 9 Auswanderern je 100000 der Bevölkerung
aqu Von dendeutschen Auswanderern waren 40»V—. männlichen
und 60 v. H. weiblichen Geschlechts. Noch mehx Als M den Votlclhren

setzen sich demnach die Auswasnderer v o r wie g e nd a u s n a ch -

reisenden Angehörigen von schon stuher ausge-

wanderten Männern zusammen.

—-

Deutsrhland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit-
Polens Herrschaft ist eine Gefahr für Europa-

Tretet ein in den Deutschen Gitbundl
—-



Tanete: »Eine geladene Vombe.«
Der Berliner Vertreter der Madrider Zeitung »El Debate«,

Dr. Bermudez Tanete, schildert in einem längeren Bericht feine Ein-
ducke uber seine Erlebnisse im Korridor und iii Danzig. Dabei kommt

Eanete, der aslle Schwierigkeiten der Durchreise durch das Korridor-

gebiet, sogar die Festnahme durch polnische Gendarmen,
am eigenen Leibe erfahren hat, zu folgender Skl)luszflolgerung:»Sti-
Danzig habe ich mehr Hakenkreuzfahnen und ikbwat3-weis"-2-rotesahneii
gesehen als in irgendeiner anderen Stadt-: In der ganzen Stadt und
ihrer ländlichen Umgebung herrscht Vaterlandische Hochstimmung. D e r

Korridor ist eine geliadene Bombe. Wann sie explodiereii
wird, iveifz man nicht; aber dafz sie explodieren wird, ist
ssi ch e r.«

«

Kitchem »Keine Anhaltspunkte für polnische Kulturarbeit.«
» Der amerikanische Zoiirnalist K. K. Kitchen ver-

c·-i·fentlicl)tin der »New York Sun« eine Artikelreihe, in der er

die Ergebnisse eingehender Untersuchungen bekaniitgibt und zu dem

Schlusz kommt, dasz Polen weder auf den Korridor noch
auf andere deutsche Gebiete Besitzanspruch er-

heben diirfe. Der Korridor bedeute eine der

grössten Gefahrenguellen Europas, da die Grenzen
im Osten Deutschlands völlig willkürlich gezogen seien
und dem Deutschen Reich grosze finanzielle Lasten aufbürden. Dieser
Landstreifen, der Ostpreufzen vom Reich trenne, zeuge an unzähligen
Stellen von der grossen Kulturarbeit, die Preuszen
seit Friedrich dem Groszen in diesem Land ge-

leistet habe. Die alten Burgen und Bsauzdenkmälerseien der beste
Beweis dafür, dafz dsie ganzes Kulturarbeit von Deutschen geleistet sei.
Die Polen behaupten zwar, das-z das Korridorgebiet einmal unter

polnischer Herrschaft gestanden habe, und dafz es»et»hnologifrhrecht-
mäszig zu ihnen gehöre. Es sei aber nicht iioti«g, polnisihe
oder deutsche ropagandisten zu hören. Man

brauche nur das Weichselland zu besuchen und
die Augen offen zu halten. Schlösser und Kirchen aus dem

Iz. Jahrhundert, das Vorhandensein deutscher Kunst und Kultur über-

all und das keltlvse seh-ten irgendwelcher Anhalts-
punkte, die fürpolnische Kulturarbeit ·sprärhen,
enthüllen die Wahrheit uber die eigentliche Lage.

-s««««:: :::»«-.s- -- ssss s«
«

Stimmen zur Grenzrevifim
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Dr. Turtius in London.

In einer Rede iii London hat der frühere Reichsaufzenminister
Dr. T u r t i u s, wiedie ,,Marine-Rundschsaii« ausführt, u.a. folgendes
zur Korridorfrage gesagt: »Jeder, der die sriedeiisverhandlungen keimt
und weih, wie iii zahlreichen sällen die Wünsche derBinneiistaaten
nach Meeresszugängen erfüllt worden sind, ist sich klar darüber, dass-
Psolen einen freien und sicheren Zugang zum Meer hätte erhalten
können, ohne das- niaii Deutschland den Korridor entristn und es da-
durch zerstückelthätte. Würde Polen Präsident Wilsons und Deutsch-
lands entsprechenden Vorschlag angenommen haben, so hätte es in
Memel, Königsberg und Danzig steihafenzoiien er-

halten mit deni oertraglich und durch isnternationale Garantie gesicherten
Versprechen,ihm jede Möglichkeit zur Errichtung und zum Betrieb

aller notigen Anlagen zu gewähren, und alle erforderlichenSicherheiten
fur Gleichberechtigung im Gebrauch der Eiseiibahnen
und in der freien Benutzung der schiffbaren
Wasserivege wären ihni gegeben worden. Das wäre eine ver-

nünftige Lösung gewesen und hätte den Vorkehrungen entsprochen,
die für andere Binnenländer getroffen worden sind. So haben Süd-—
slawieii in Saloniki, Ungarn in Ziume, österreichin Triest
und die Tschechoslowakei in Hamb urg Zreihafen-Gebiete und Tran-

sitrechte auf den Eisenbahn- und Wasserstraszen Warum muszte einzig
und allein im salle Polens unfinnigerweise der Küstenstaatdurch einen
Korridor zerschnitten werden? Die durch den Bersailler Vertrag
geschaffene Lage ist unerträglich für Deutschland, fiir Polen und fiir
den Weltfrieden. Das Wort vom »Widersinn des Korridors« ist
nicht von Deutschland, sondern von dem Polen Dmowski selbst
geprägt worden,der bekanntlich nicht niir den Korridor, sondern auch
die Provinz Ostpreuszen für Polen gefordert hat, weil er sich über die

Gefahren des Korridorerwerbs für das Verhältnis zwischen Deutsch-
land und Polen und die europäische Zusammenarbeit nicht im Zweifel
war. Der gegenwärtige Zustand des Bölkerlebens ruft gebieterifih
nach ftaatsmännischer Reugesstaltuiig, nicht zuletzt im deutschen Osten.
Wer nicht den Krieg will, sondern von der Rotwendigkeit friedlicher
Lösung aller Konflikte durchdrungen ist, wer die Menschheit vor einem
neuen Unglück, wie dem des Weltkrieges bewahren und alle Völker

auf eine höhere »Stufe der Kultur führen will, der kämpfte mit sijr
eine gerechte »sri«edensordnun-gl«Die sachlichen Darlegungen werden
auch auf aiislandische Zuhorer ihre Wirkung nicht verfehlen.

DeutscheWacht an clee Weichjet
Roman von Knrt Oskar Bark.

Nachdriick verboten. copyright by Grcthlcin u. Co.

(6. Fortsetzung)

Der Zug hält. Die Schatten steigen aus, versinken im Dunkel.
Klimek geht langsam vor, neben der Maschinestehen Leute und

sprechen. »Es kann nur hier gewesensem- Vekikshtzey»wenn wir
die Polacken nsirht erivischen, haben wir morgen die gleiche Ge-skhikhte,«
Aus dem Dunkel rechts der Strecke kommenentfernt«e»Rufe.Klimek

begreift aus dem Gespräch, dass im Dokf·111der Rahe·der letzten
Station eine poslnisrhe Bande aufgetauchtist Und ZU »reg-ieren« oer-

suchte Das heisth zu plündern. Die Bahnbeamten und Bauern haben
sie in dsie slucht gefrhlagen- del junge Lehrer hat Ols fruherer sront-
offizier die sührsunsg übernommen.

»Der Lehrer alsol« denkt er. ·»Wa»rte,Zreundrhemumsonst läszt
du mich nicht verprügelnl« Er schiebtsichnah-Its Uns mehr zu hören.
Was er hört, ift freilich keine reaktionare Verschworung Sti« Und

offenen Mundes steht er schlief-lichbei der Gruppe. Das»ist ja Wild-

west, denkt er. Deutsche Ssieidler vom Hof PMng- Gehofte bestohlen,
stauen vergewaltigt,-ein paar Morde...

Der Lokomotivführer verkündet,dasz er nicht dar-an denkt, weiter

zu fahren. Dann fährt eben ein and-erer, wird ihm eröffnet Die

Männer, die das Gelände abgesucht haben, sammelnsich nach und nach.
Klimek geht in fein Abteil. Erstens, meint er, ist das alles sicher
halb so schlimm, als es erzählt wird; zweitens inuö der Soldatenrat
in.Pos-en hier Ordnung schaffen, sich werde lhm berichten; und

Wiens« .. Seine Wut ist noch lange nicht verraucht. Die Reinen hat
Hille Fernerkhdie Herren werden schon merken, an wem sie sich-oer-
griffen thaben...

«

»

»Das sind Märchen, Geiiofsel« erklärt ihm am anderen Tage der

V"o.ki«kl?nsd«2·desSoldatenrats in Gnesfen mit gebrocheneni Deutsch.
»D12«9)20ktlvnärewsuszten, dasz Sie im Zuge waren. Dann haben sie
Komödie geiPlelt,«umIhnen eins ausz·uwisschenl« -

Klimek lobt llkb gern überzeugen und beeilt sich, nach Posen zu
kommen. ;

»Das liegt alles an dem früheren Systeml« erklärt ihm ein
deutscher Sozialdemokrat aus dem Posenek Gaknjspwsojdatenmt
»Die Hakatisteii haben die Poslengepeinigt bis aufs Blut. Mögen jjk
es ousbad"eii. Zetzt haben die Leute beantragt, ihre Bürger-— und

,«0«uernivehrenzii beivaffneiL Kommt nicht in srage Wsir züchtenuns
blek doch keine Reaktion hdkh! DaS-·hatten—siesich früher überlegen
ollellp als die Kinder in der Schule UslkhtPoslnischunterrichtet ivserden

dklkftelizals Deutsche nur bauen durfjelb wenn sie sich verpfl-ichtete.n,
mkhk Oll Pole-n zu vermieten; als die Polen massenweisse enteignet

wurden. Diese Konflikt-e zwischen Volk und Volk hören jetzt auf,
dafür werden wir sorgen. Gerechtigkeit für alle, Selbstbestimmung der
Völker. Wenn wir unseren guten Willen beweisen, wenn wir zeigen,
dsafz wir anders regieren werden-» wollen mal sehen, wies dann die

Vsolksabftimmung ausfällt. Rach den Läusen in Kongreszpolen sehnen
sich unsere polnisschen Brüder in Deutschland gewisz nichtl«
»Natürlich nichtl« bestätigte ihm ein Pol-e aus dem Soldatenrat

»Wir werden uns schon einigen, Genosse Klimek. Erzählen Sie, wie

siehts in Thsorn aus? Was machen Sie heute abend? Kommen Sie
mit, Sie werden sehn, was für gute Kerle die Polen sind...«

Klimek glaubt gern. Seine Tätigkeit beschränkt sich darauf, nach
Thorn Berichte zu schicken. Ob sie ankommen, erfährt er nie. Seine

Fragen werden nicht beantwortet, selten kommt eine Rachrirht aus
Tshorn. öhm liegt auch wenig daran. ön Posen ist er geehrter Gast,
wohnt frei in einem guten H-otel. Sein-e Abende sind noch.nie so
unterhaltsain gewesen, besonders die bei Herrn von Tuczinski, einem

jungen blonden Polen, der, ivie sich herausstellt, in Westpreufzen, in

Graiu·denz,zur Schule gegangen ist. Er hat so viel in Posen zu»tun,
dafz er auf St. Martin eine richtige Wohnung unterhält, mit Diener

und Köchin und Zimmermädchen.
»

Besonders mit Zimmermädchen. Wenn Veronika Ausgang hatj
dann ist Anton Klimek merkwürdigerweife immer verhindert, kanii

nicht erscheinen. Und wenn Herr von Tuczinski verreist ist, dann fragt
Anton Klimek sehr oft nach ihm.
Schön sind die Tage in Posen! Was schert es ihn, dafz am 12.De-

zember die deutsche Bevölkerung durch alle Straf-en flutet, schwarz-
weis-rote sahnen trägt?l »Das ist die Reaktion, damit werden«die
Polen erst gereizt. Sogar die Kinder werden auf die Strasze geiagi,

müssen demonstrieren. Deutsch-er Tag? Was heiszt das?«Das Zahr
hat 365 Deutsche Tage! Die Alldeutschen sollen blosz nicht so tun»«,
belehrt ihn der Sozialdemokrat im Sold·atenrat, »als hätten sie·alle.;n
ÄOSczzationcllgefühlgepachtet. Wir sind genau so national wie der

Vers PTOfEIsor Herrmann, der, sich dazu noch Demokrat nenntl

Schön sind die Tage in Posen . . I.
«

. ,

Die Pteufzifkhe Provinz Posen braucht ein Drittel ihrer landwirt-
schaftlichen Produktion für sich selbst; die weiteren zwei Drittel hat

sie stets abgeben können, ein Umstand, der in»denBrotmarkenjahren
im Reiche nicht unliebsam vermerkt worden ist.

Das Ergebnis des PoseneepolmsrhenTeillandtags vom Z. und
4. Dezember 1918 ist der Staat iin Staate. Was den Polenso lange
nur mühevoll gelang: das Eindringen in die Behörd·en,«erledigt.ihnen
jetzt der Staatskommissar von Gerlach aus Berlin mit liebenswurdiger
Geschwindigkeit; er setzt in jede Behörde einen polnischenDelegierten,
einenKontrolleiir der preuszischen Beamten; die preuszisrhen Beamten

jammern und schimpfen und gehorchen.
» » »

Eine neu entstehende Behörde, das .Proviiizi-al-Erna-hruiigs.anit,
das die Produktion und Verteilung der Lebensmittel, und damit jeden
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Danziger Fragen.
Neuwahlen in Danzig.

Die Neuwahl zum Danziger Bolkstag ist auf
den 28. Mai angesetzt worden. Der scheidende Bolkstag
wurde im November 1930 gewählt. Die Regierung Ziehm hat be-

ischlosfen, bis zur Bildung des neuen Sen-ates nach der Neuwahl im

Amte zu bleiben. Im »Bvrposte«n«,dem Organ der Danziger National-

sozialistem nimmt der als Nachfolger Dr. Ziehms in Aussicht ge-
memmene NSDAP.-Führer Dr. Nauschning zur politische-n Lage
«u.-a. wie folgt Stellung: »Wir überstürzen nichts; wir

Icönnen warten. Wir werden Schritt für Schritt an die Auf-
igabe herangehen, aber auch ohne Zaudern vor der vollen Verant-

wortung und ohne Rücksicht, wo eine solche nicht am Platze ist-«

Dr. Herman n N auschnin g hat sich durch fein grundlegendes
·»Werk: »Die Entdeutschung Wiestpreufzens und Posens« ein-en Namen

sgemacht und sich das besondere Mifzfallen der Polen zugezogen. Er
wurde am 7. August 1887 als Sohn eines Gutsbesitzers in Thorn ge-

boten, besuchte die Kadettenianstalten in Potsdam und Lichterfelsde,
studierte in München und Berlin Geschichte, Deutsch und Musik. Bei

iKriegsausbruch meldete er sich freiwillig, wurde schwer verwundet und

Ikehrte als Leutnant sim Jahre 1918 nach Posen zurück,wo er u.a. als

jLeiter der Deutschen Bücherei eine führende Stellung innerhalb der

deutschen Minderheit in Polen einnahm. 1926 siedelte er nach Danzig
süber, wo er im Kreise Werder einen Hof bewirtschaftet und u.a.

kBorsitzender des Danziger Landbundes ist.

Der künftige Danzig-er Innensenator Arthur Karl Greiser
wurde am 22. Januar 1897 im Pofenfchen geboren. Er meldete sich
bei Kriegsausbruch als Freiwilliger zur Mariae, kämpfte im Mariae-

Ikorps Flandern, wurde zum Maat befördert und meldete sich zu den

Zliegern Sein Name wurde in den Divisionsbefehlen des Mariae-

lkvrps oftmals lobend erwähnt. 1917 zum Offizier befördert, wurde
ter zunächst Führer einer Flugstaffel auf der Seefiugstation Ostende; er

istand bis zum Kriegsende als Jagdflieger an der Westfront und trat
idann in den Grenzsthutz Ost ein. Als Kaufmann lebte er nach dem

sBerlsust der Oftgebiete in Danzig, war 1924 Mitbegründer des Dan-

«zigerStahlhelm; seit 1923 gehörte er der Deutsch-sozialen Partei, dem

norddeutschen Bvrläufer der NSDAP., an. Zurzeit ist er Geschäfts-
sführer des Danzig-er Gaues der N-S-DAP. und Wortführer der

nationalfozialistischen Fraktion im Danziger Bolkstag.

Polnifcher Bertragsbruch.
Trotz des klaren Wortlauts des am 26. November v.J. zivischen

Danzig und Polen abgeschlossenen Abkommens über d i e o o n P o l en

zu übernehmenden Schullaften für die Unterrich-
tung der Kinder der Eisenbahnbediensteten hält sich
Polen in keiner Weise an seine Verpflichtung Nach dein Abkommen
sollte die polnische Eisenbahnoerwaltungn o ch v o r d e in l. J a n u a r

1933 die für die Jahre 1928 bis 1930 fchsuldigen Beträge zahlen.
Für die Zukunft war festgelegt worden, dass am 1.April, 1.Juni und
1. Oktober jedes Jahres je 200 000 Gulden bezahlt werden sollten. Der

Nest war jeweils am 1·Jan-uar des folg-enden Jahres auf der Grund-
lage der am.31.März. über die Schullaften aufgestellten Abrechnungen,
sdie der Eiseiibahnverwaltung am l. September vorgelegt werden,
fällig. Aufzerdem war bestimmt worden, dasz die vson der polnischekl
Eissenbahnverivaltung für das Nechnungsjahr 1931 geschuldeten Be-

träge spätestens am 15. März 1933 bezahlt werden sollten. Polen
hat jedoch vor dein l. Januar d.J. überhaupt kein-e

Zahlung geleistet. Es hat dann am 5. Januar d. I. und am

21. Februar d. J. je 200 000 Gulden sowie am 24. Februar d. J. 323972,so
Gulden bezahlt, so dafz erst zu diese-m Zeitpunkt der vor dem I. Januar
zu leistende Betrag voll an Danzig geleistet war. D le b e l e n

weiteren fällig gewordenen Zahlungey» lU Hohe
von 1528 ooo und 200 000 Gulden sind yberbgupt
noch nicht erfolgt, ebensoivenig hat Polen etwa eitle Etklakllklg
darüber für nötig erachtet, aus welchem Grunde es feinen vertrags-
mäfzigen Verpflichtungen nicht nachkommt.

Der Danziger Staatsfeiertag.
Wie die Danziger Geschichtsforschung festgestellt hak, ist dCs

älteste Datum, das mit der Geschichte der Stadt Danzig verbunden
ift, in einer Urkunde vom is. März 1178 enthalten. Darin

wurden den Mönchen von Osliva ihre Besitz-nagen und Nechte be-

stätigt und ist das Vorhandensein einer Marktfiedlung auf dem
Boden-der jetzigen Stadt Danzig bezeugt. Mit dein 18. März
1178 beginnt die Geschichte der deutschen Kirche
und der deutschen Kultur in Danzig. Es gibt in der

mittelalterlichen GeschichteDanzigs kein Ereignis, das einen wichtigeren
Abschnitt ihrer Entwicklung einleitete. Der Senat hat deshalb be-

schlossen,sden Danziger Staatsfeiertag am 18. März zu begehen.

IHof und jeden Haushalt zu überwachen hat, wird nur vson Polen
verwaltet.

» «

Das grosze Hvtel »DeutschesHaus« schließtseine Pforten, um sie
bald wieder zu neuer Aufgabe aufzutun. Unter der Hand ist es in

polnisscheHände übergegangen, jetzt residiert dort der polnische Volks-

rsat, Nada Ludowa. Auch der frühere Neichstagsabgeordnete Wojriech
Korfantg hat seine Tätigkeit aus dein Hohen Hause am Berliner

jKönigsplatz dorthin verlegt.
Die Magazine und Bekleidungsämter des V.Armeekorps, unzu-

gänglich für polnifche Delegierte und Gerlachfche Befehle, werden
2Mitte Dezember von »Nevolutionären«f gestürmt und find nun auch
in Polenhand. Einzig das Herz der Festung Posen, das »Kerniverk«,
:blei:-bt deutsch. Als von dort die deutschen Soldaten den Magazin-
wachen zu Hilfe eilen wollen, greift der Herr Staatskvmmisfar per-
sönlich ein und mahnt die Wachen zur Ergebung
»Ich habe das Wort der Polen: dafz sie sich den Entscheidungen

der Friedenskonferenz unterwerfenl« Da hat er was Rechtes, der

»Herr Staatskommissar Helmut von Gerlach. Keine Truppe kommt

Hauf dein Bahnhof an, ohne sofort vvn dem bald völlig polnischen
Soldatenrat entwaffnet zu werden. Die Polen können Waffen
zbrauchem Um die Entscheidungen der Friedenskonferenz abzuwarten.

,

In den weichen Armen Beronikas und bei den füfzen Schnäpsen
Herrn von Turzinskis wäre diese Entwicklung dem Thorner Delegierten
Klimek nicht weiter aufgefallen, wenn nicht der Gaftwirt Ferdiiiaiid
.Miiller gewefen wäre. Der Gaftwirt ist ein friedliebender Manu,
kommt voin Kommisz, ist Kantinenpächter gewesen und betreibt nun

ein Neftaurant. Es ist ein fauberes kleines Lokal, nach deni Eichtor
zu. An einein frühen Dezembertag ist Herr Müller bereits so voll
der guten Kantorowirz-Liköre, dasz er aus seinem Herzen keine Mör-

dergrube mehr macht. Und als Klimek seinem Kater von gestern einen
Bvonekamp zu lutschen geben will, meint Herr Müller, der verfluchte
xPolack soll sich gefälligft zu seinesgleichen scheren und anständige
deutsche Lokale nicht belästigen-

Klimeks Erstaunen ist gröfzer als fein Zorn, auch fühlt er sich nicht
recht bei Kräften. »Selber ein Polack, ich jedenfalls nichts« sagt er

empört und geht. Er hält es für besser, die Redensarten des Wirts

nicht zu hören, obgleich fie verschiedene ehrenrührige Borwürfe ent-

halten. »Was die Menschen blofz mit den Polacken haben? Das

sind doch iiette Leutel« Doch irgendwie drückt ihn das schlechte Ge-

wissen, und er beschließt,mal mit dein Parteivorftand Fühlung zu
nehmen. Dah· man ihn dort kühl und prüfend behandelt, findet er

seht Metktvukdlg.»Er sucht in seinem geplagten Schädel nach Gründen
UIID Verlangk schllelzllch ganz energisch Aufklärung.
»Sie sind doch Pole, Genosse Klimek?«
»Ich bin nichtpolnisch,ich bin evangelisch, Genosse Schulzl«
»Sie sind wirklich kein Pole? Aber Sie kommen doch aus Thora,

von Neube. Man hat uns gesagt , , ,«

»Gebt denn das hier immer noch weiter mit dein verdammten Haß
der Völker? Ihr wollt wohl wieder einen frischfröhlichenKrieg, was?u

»Wir? Wir?« Scharf iiiustert er Klimeks Gesicht, als er sagt:
»Biorgestern hat Pil·fudski, der Staatschef in Warfchasu, den Deutschen
Gesandten verjagt und die Beziehungen zu Deutschland abgebrochen.
Seit dem 15. Dezember ift wieder Krieg, Genosfel Kriegl« Er entdeckt
in Klimeks Gesicht nur ehrlichen, grofzen Schreck. Nun ist er uber-

zeugt, dafz er in dem jungen Soldatenrat keinen Polen vor« sich hat,
und zählt ishsinasuf, was sich ereignet hat« »E-nttveder Sie find .Pole,
und das haben wir angenommen, oder S.ie«habendie ganze Zeit ge-

schlafenl Wir wollen froh sein, wenn wir ficr die 800000 Deutschen in
der Provinz die Lebensmöglichkeitenretten. Hier, lesen Siel«·

Kslimek liest. Es ist eine Zeitung, das Kreisblatt von Witkowo.

»An die deutsch-eBevölkerungl »

Alle feindlichen Handlungen seitens der deutschen Bevolkerung
Angehörigen und Teilen des polnischen Heeres gegenuber»werden
aufs härteste bestraft. Kommen Fälle von Spionage vor, wird eine

tätliche Handlung verübt oder gar hinterrücks geschosseklpsO eklolgt
Todesstrafe. Bei gröszerer Beteiligung werden die demskaka
deutschen Ansiedlungen zerstört und »dem Erdboden gleichgemacht. z«
»Na, wie gefällt Ihnen das, Genosse Klimek? Was halten Sie

davon, wie? Das steht in einem amtlichen preuszischenKreisblatt in
der preufzischen Provinz P«vsenl« . .

.

«

Klimek wirbelt’s im·Kopf, als er wieder geht. Jetzt erst treten die
ungezählten weis-roten Fahnen auf den Häusern in sein Beivufttsemijetzt erst sieht er die vielen frischen Kränze, die an dem Denkma

KOskulkOs — in einem Privatgarten an der Strasze St. Martin —-

liegen.
Das ist alles nur die Aufregung des Augenblicks, denkt er. Es

wird ein«gerechter, friedlicher Ausgleich geschaffenwerden. Ich habe
mit Polen zusammen gearbeitet, wir haben uns immer gut vertragen.
Wir haben uns auch im Soldatenrat gsut vertragen an musz die
Entwicklung reifen lass-en. Aber »pol·ni-schesHeek ? Gibt es denn
hier schon ein polnisches Heer? Ansiedlungen deni Erdbodgkk gleichs
g·emacht?«. . .

»

·

» ·
«

»

-

Er ist an diesem Abend nicht so vergnugt wie sonst, und Berenika

musz ihn erst mehrfach auf die neue bunte Bluse aufmerksam ma en-

die siie trägt, und die er nicht genugendzu bewundern scheint
»Fehlt dir was, Antek?« fragt sie, wie immer, potmsscth
»Nein, nein.« Ihn quälen schwere Gedankenz St WieseUÄkch

Thorn zurück, er fühlt sich hier so Iwerklos Er mochte OUFhTHAT
a

nicht verlassen; die Herrenfreude dieses Besitzes»has Mule Ell

deutschen Gegenpvl mitgebracht: die Bei-antioortlixhkkUnitUTIVOJM
sie auch schnell zu haben war, wenn sie auch plthllchklg k Wird

als Maurer ganz gut verdienen, es wird relcheni AU) ZU bunten

Binsen . . .

Gertjeeuzuefolgte



Von der
Der Bericht des Osthilfe-Untersuchungsausschusses.

.

Der Osthilfe-1.lnte.rsuchungsausschus3 hat am 6. April
feine Beratungen abgeschlossen. Der Ausfchufz hat seine Arbeiten auf
sle Rachprüfungder im Reichstagsausschufz vorgebrachten26 Ost-
l)ilfesälle beschränkt und in elf Ssitzungen eingehend erörtert und

durchgepr-üft.Vorher waren auf Wunsli des«RechnuygShOfDSbereits

sechs Fälle von der Nachprüfung Ausgelkhlesden,«die bereits vom

Rechnungshvf nachgeprüft worden»waren. Der Bericht kommt zu dem

;Ekgehnis, daf- die in der Hauses-richtetenTosgesprelie im Januar 1933

erhobenen Angriffs gegen die beteiligten Behörden

kfsqmt und sonders zu Unrecht erhoben worden sind. Von

Riesenskandalen der Osthilfe, Panama und Korruption sei keine

Reh-z ön keinem der von ihm untersuchten 26 Einzelfälle habe sich
der Verdacht einer Korruption der beteiligten Beamten ergeben.
zBJesiterhebt der Ausschufz hervor, dafz der Reichskommissar für die

.0lll)llfe alle ihm unterbreiteten Beschwerden und An-

regungen stets rascheftens geprüft und für den Aus-

gleich zutage getretener Unebenheiten gesorgt habe.

Auf Grund der Verhandlungen und insbesondere der Prüfung der

26 ihm unterbreiteten Einzelfälle werden vom Ausschusz u. a. folgende
iveitere Anregungen gegeben:

t. Bei der Behandlung der Entschuldungsanträgevon fidei-
kommissaricschgebundenemGrundbesitzisst eine k l a r e S ch e i d u n g

zwischen Fideikommiszvermögen und freiem Ver-

sniogen des Antragstellers anzustreben. Ebenso ist in Fällen,
in denen zum Aktivoermogen eines Antragstellers Ansprüche aus

Lebensversicherungsantragenangemeldet werden, bei den Erhebung-en
festzustellen, ob es sich um Bersicherungen zugunsten Dritter handelt
oder nicht.

2. Sinn der Osthilfe »war und ist: solchen Landwirten zu helfen,
die aus überwiegend betrisebswirtschaftlichenGründen in Verschuldung
geraten waren, denen nach sorgfältiger Prüfung nur noch durch Ost-
hilfemsittesl»geholfen werden konnte (S a n i e r u n g s f ä h i g k e it
und -wursdigkeit). Der Ausschus- hat in einzelnen Fällen fest-
gestellt, dafz nach gageder Akten diieiseMerkmale niicht immer

g e n ü g e n d g e w u r sd i g t«worden sind. Es ist daher bei Prüfung
der Entschulsdsungswurdigkeit d i e E n t st e h un g d e r B e r -

ich u l»du n g e in g e h e n d e r z u P r ii f e n., Bei Feststellungen von

Betriebseinnahnien und -ansg-aben sollen die betriebsfremden Posten
genau geprüft und die Würdigung des persönlichenVerbrauchs des
Antragstellers und seiner Familie eingehend dargelegt werden«

J. Biei den Beratiungen der Osthilfemasznahnien im Reichstag ist
sowohl von der Regierung asls auch»vonden Parteien immer wieder
betont worden,· dass aus nationalpolitischenGründen Osthilfe und

ojkjjedsung Hand in Hand gehen i«nüfzten; als Gegen-
leistung für die Hilfe des Reiches mufztend i e» g r o fze n G ji« k,
soweit dies mögilikhusnd praktisch durchfuhrbmjlei. entsprechen-dLan d
für Anliegersiedluiig und Reusiedlung zuk Bek-
fügung stellen. Es ist daher der Frage Der Absiedlungund da,
wo im Besitze des Antragstellers grolZEWBzeglltetungensich befinden,
der Frage des Aboerlcaufs erhohte Aufmerksam-
keit zuzuwenden.

Bekenntnis zur Siedlung.
Wilhelm K u b e veröffentlichteim Preufzischen

RSDAP unter der überschrift »O st f r a g e n u u d

Pi.Mast-Latium

Mc 1.lll.
Llllllc Ein-im
stettin, Augustastr.8
ttriilier Hohensalza.)

Viele
vermögend.Landwirt5-
töchter wollen nach

Deutschland heiraten.
Herren mit Landwirt-

schaft oder Geschäft
suchen passende Partien-
Behördl. genehm. Ehe-

vermittlung.
Zuverlässig. Diskret

·
Schreiben

Sie vertrauengvoll an

skrytka pochtowa
Nr. 199

Poznanjkasenskolem

Oberpräsident
Pressedienst der

Am 5. April d. J. verstarb meine

liebe Schwester, die Lehrerin si. R.

Sedwig Zeuschnek
In tiefer Trauer

Elife Zeuschnet«

Freienivaldedeer,früher Makel-Netze-

» Tretet unserer Ost-G m a r k e r ! buuditekbekqiie bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Berlin W 30, Motzlkkaße22s
«

—-

slaatl Witte- ·

Osthilfe.
Rationa lsozia l"ismus« einen Artikel, in dem es u. a. he-ifzt:
»Der deutsche Osten ist mensschenarmund bereit, Menschenmassen
deutschen Blutes als Bauern und Siedler aufzunehmen. Allein der·
nationale Sozialismus Adolf Hitlers hat den Willen und die Fähig-
keit, dieses gewaltige Werk zu meistern, das an Bedeutung die
Vanernsbefreiung des Freiherrn vom Stein übertreffen wird. Dieses
nationalsozialistifrhe Ostproganim ist nicht schlechthin
dein Grofzgrundbesitz gegenüber feindlich eingestellt. Dann wäre es

marxistisch. Es ist aber sozialistisrh und fordert darum die Ein-
gliederung aller Sonderinteressen in die Staatsordnung und unter die
Gebote der Staatsa·utorität. D er de utsche Oste n braucht
selbständigeBauern und Siedler. La t i f u n dsi e n »ka n n e r nicht
gebrauchen. Er kann Grofzgrundbesitz ertragen,
der von seinem Besitzer selbst verwaltet undj
bewirtschaftet werden kann. Standesherrschaften
init 50 000 und 60 000 Morgen passen nicht in den

Rahmen des Dritten Reiches. Der Boden ist nicht Ware
und gibt nicht Sonderrerhte. Boden und Blut, das heiszt Landbesitzs
und Volk, gehören zusammen. Man komme uns nicht mit standes-
politisrhen Einwänden oder mit der Behauptung von dem Rechte, »das
mit dein einzelnen geboren sei«. Man rede uns nicht von Rechten,
die »durch die liberlieferung heilig und unverletzlich«seien. Rur ein
Recht ist mit uns Preufzen und Deutschen geboren-: das Leben unseres
Volkes mit allen Mitteln der göttlichen Weltordnung rücksichtslos
zu verteidigen nnd»zu schützen. Die Klärung der preuszischen Regie-
rungsverhältnisse ist auch für die Inangriffnahme dieser Probleme
eine unbedingte Notwendigkeit Die preuszische Liansdtsagsfraktion der

RSDAP ist bereit, jederzeit, dem Gebote des Führers folgend, für
diese Klärung zu sorgen.«

»Wir vergessen es nicht«
ön seiner Eröffnungsrede vor dem Brandenburgischen Provinzialk

landtage ging der Oberpräsident Wilhelm Kube mit den Ver-
rätern an der Oftmark scharf ins Gericht:

»Wenn man daran denkt, wie weite Gebiete unserer Provinz nicht
durch die Schuld der Bevölkerung, sondern d u r ch d i e S kl) u l d d e r-

mafzgebenden Männer der letzten vierjzehn Jahre
verkoinniensind, ivie der deutsche Bauer betrogen ivordeii ist um die
Moglirhkeit, aus seiner Arbeit den Erfolg herauszuholen, dann musz
es Aufgabe dieses Provinziallandtages sein, rücksichtslosden guten
Ruf der alten Provinz Brandenburg wiederherzustellen U n s e r e

Provinz ist durch die Schuld der Sozialdemokratie
und der mit ihr verbündeten Parteien zu einer
Grenzprovinz geworden. Wir vergessen es nicht,
dasz ein Hello von Gerlach und andere die preußi-
schen Belange preisgegeben haben. Ich halte es für
meine Pflicht als Oberpräsident für Berlin und Brandenburg, an

dieser Stelle unsern Brüdern drüben im Osten unsern Grufz zii ent-

bieten und besonders unserer kleinen Rath barprovinz,
der Grenzmark Posen-Westpreufzen, zu ver-

sicheru, dafz engste Kameradschaft zwischen ihr unds

ans
aus nationalpolitischen Gründen eine absolute Selbstverständlich-

eit ist.«
«

Diese Aummer umfasst einschließlich der Beilage
»Die ostuiärkischeFrau« 16 Seiten.

Preußisches

Staatslos
kaufen Sie doch wohl bei Ihrem Landsmann

Dr. jur. Alfred Diitschke
Staatiicher Lotterie-EinnehmeH
Berlin W Zo, Geisbergstrasje 8-9

Postscheckkonto: Berlin 35222

Ziehung 1. Klasse: 21. und 22. April 1933

—
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Ostmärkerl Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!
Anzahlung M.

Pensionshaus m. kl. Landwirt-

schaft, mit oder ohne Bauland, -

Acker, Wald,.in Codtinoos . 25 000

Gas-— u.- Pensionshaus (F)öheki- -

hotel) im Horhfrhwarzcoald . . 11000

Landhaus in bedeutendstem Som-

merfrischenort d. Sächs. Schweiz
Garten-— u. Wald-grdji. in. Blokk-

haus in bedeut. Sonnnerfrisrhe

25 000

der Sächs. Schweiz . . . . 7000

Villa (Cckgrd]"t.) in bekanntem

Luftkurort b. Dresden . . . 35 000

HerrjrhsaftL Villa in bekanntem

Luftkurort nahe Dresden . . ZO 000

Ofen- und Conwarenfabrik in

Vorort o. Berlin (Co«tl.Teil-

haber). . . . . . . . .25000

Billengrdjt. (B·lockhausstii) i. Hof
(Bayern). . . . . . . . 25000

Industrie- Und Gefrhäftshiiujer-
Komplex m. eigener Wasser-
kraft in Vorort von Ulm . 22 000

Landbaus am Zijrikhsee (rerh-
tes Seeufer), mod. Banstil

sle 45 000

Dampf-läge- und Hobeliverk mit

Anschlufzgleis im Harz . n. Vereinb.
Gasth. m. Gesellschaftsjaal, Cafe

n. Diese in lebh. Stadt Chiir.
n. Vereinb.

Hotelgrundltiirk in Lufticurort
Schlejiens . . . . . .20000

Restanrationsgrundst Schätzen-
haus) in MerkL . . . . . 9000

Hotelgrdst in lebh. öndustriestadt
d. Waldenburger Berglandes 20 000

Kurhaus mit entzück. sernsirht,
nahe Zijrirh ( . . . . str. 35 000

Bärkereigrdlt. in ki. Ortschaft,
Nähe Rostoclc. . . . . 8000

Fabrikgrdlt b. Lauban m. Ar-

beiterwohnhaus und Direkt-
ia . . . . . . . n.Vereinb.

Wohnh«auS-Billa in einem Vor-—

ort o. Aaran (Skhroeiz) . str. 50 000

Rudel- u. Ceigioarenfabrik in

Kreisstadt Waldecks . . n. Vereinb.
Miihlengrdst (Z Co.) in MekkL 9000

Vilia in Magliaso bei Lugano
(Schroei3) . . . . . . str. 50000

Kurhotel in bekannt. Fremden-
ort a. d. Briinigbahn (Srhwei3)

sfl". 40000

Pensions-Wilh in bekanntem

Schwarzwälder Badeort . . 20000

Zahrikgrdst m. Wasserkraft, f.
jegl. Art Industrie geeign., im
Bad. Schwarzwald . . . . 30000

Bäckereigrdst. i. lebh. Industrie-
stadt d. Alttnark . . . 7000

Cisrhlereigrundlt. m. Alb-beider-

kaufsgesrhäft in Pirna an der
«e . . . . . . . n.Bereinb.

sahrikgrundst m. Wohnhaus in
Dresden . . . · . .160000

Wohnhans am Lago 1naggio«e
unweit Locarno . . . 10000

Landhaus b. Bad Schmiesdeberg
p-·

5000

Kartonnageiifabrik in lebh. In-

dustriestadt Schlei. Preis: 19000

steisrhereigrundft. in lebh. Stadt
der Mark . . . . Preis: 22500

Cxiltenzgrdst in Gaben . . n. Vereinb.
Billengrdst. m. grobem Garten

in Holltein (Rähe Lijberk) . . 20 000

Bild-Prospekte k o lt e n l o S.

Ko oa a- 00., Berlin w 35«
Därnbergstkabe l- Tel.: 32 Liitzow 5933.
»Y-

Berlag: Deutsgher Ostbund E.V., Berlin W.30, Mo stra e 22 —-

Isetantwortlich sur die Schristleitung: Dr. Otto Kredel , gerissFriedenau— Druck: Hempel å Co. G.m.b.H-, BOIIM SWs 68s Zimmekitkaße»S-
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Aufbaukredit
kli- Srenzs widerstand-deutsche cum-Ins-
(cseselssäcligtenhllfe cles Deutschen Osthunckes)

Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsselntlilbnelttokileknngen
durch Verkauf stan Seleinung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

’

Beratung in Vermögensanlagen
und a l l en» Kreditangelegenneiten
Abwicklung au; haukdxänigeu Geschäfte

Ets-IIIsIIIIIsssssjjjlljssIIIIIIIssssshsisssssltsssssIIIIIIIIII

Gmpfehle beste

Osterwurst
und

Osterbraten
FleischermeisterWalter
Milbradt, Berlin O 34,
Boxhagener Str. 25.

Gijtmärnerin
Mitte 50, gebild., möchte
älter. Herrn den Haus-
halt führen, wo spätere
Heirat möglich. Aug-
steuer vorhanden. Gef.
Off. unter 2872 an das

Ostland erbeten.
sssssssssssIIIIIIIsssssssslssljjlssssssl

Der koste-entgehe:«Isleirnatl(alencler
in keiner Ostsnärlierkasnilie fes-sent

Der »Dstdeutsthe Heimarkqlender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamtenOstdeutichtiinis, ek«
berücksichtigtbesonders den am schärfsten nmkämpften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostrnark. Er enthält tünstlerisch hochwertige Abbildun-

gen. — Jn den Anfsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Auftlärungsmaterialfür jeden, der sich
mit Ostsra en befaszl. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen·Aus-schn1ttans dein literarischen

chaffender Ostinart. Alswertvolle Waffe im»Kampfeum die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher 08tbund, Kulturabtelluug, Berlin W 30, Motzstralte 22.

Ausschneiden! — Als Drucksache sendenl - —-

Bestellkarte.

Hiermit bestens ich .................... ., Stück

scheckkonto: Berlin 104 726

Name:

Wohnort: ................................................. ..

..Gstdeutfcher seimatkalender 1983«

zum Preise Von i,50 Mark, als Gstbundmitgiied 1,20 Mark je Stück.

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durchNachnahme, 2. durchPostanweisung, 3. durch Post-
(Nichtzutreffendeg bitte durchstreichen.)

Straße:

lName und Poststation genau augfüllenJ

Prima Landwirtsenalten
Nähe Kreisstadt Angermiinde.

54 Morg. Weizenboden, einschl. 10 Morg. Wiese
(4 Morg. am Hause), In gr. Dorf mit Bahnst.,
erstkl. mass. Geb» leb. und tot. Invent. kompl-
Pr. 30 000 M. Anzahl· 10 000 M.

Desgl 64 Morg. Weizenbod., einschl. 11 Morg.
Wiese. Preisf 32 000 M. Anzahl. 10 000 M.

28 Morg. Weizenbod., 6 Morg. eigen, am Hause
u. 22 Morg. Pachtland einschl. 5 Morg. Wiese,
mass. Geb. Preis 9500 M. Anzahl. 1500 M·

Rest mehrere Jahre fest.
2-Fam.-Villengrnndst., Kreigst. Angermiinde, je

6 Zimm., Bad, Nebenräume, gute Wohnlage,
Prima mass. Geb., Stallg. und ca. 3 Morg. gr.
Obstg. anschl. Prsf 25 000 M. Anz. 10 000 M.

Mietsgrundst., mass·Stallg., ca. 2 Morg. Land,
2-Zim.-Wohng. u. Nebenräume frei, 5 Mieter,
Pr. 7500 M. Anzahl. 2000—3000 M.

Einsam.-Kolonialw.-Geschästsgrundst., 2stöck.,
prima Geb· und gute Geschäftslage Stadt
6000 Ginw.,5 Zim., Kontor, gr. Laden, 3 Schau-
fenster, Ausfahrt, Stallg· u. gr. Speicherräume.
Prgf 28 000 M. Anz. 10 000 M., verkauft sof.

W. Fromm, Angermijnde, Altkiinken-
dorfer Str. 10. Telephon: 482.

Fernruf: 85 Barbarossa 9061

Psychologle des lslanel
Chirosophisohe Beratung.

Charakter, Bferufgeignung
Zukunftgaugsrchten

«

eb.«"a d’ Sti,
Frühesrcgkagldlenz

.-

(Akademikerin).
Berlin W 30, Eisenacher Str. 103,
vorn, linker Auf · 1 Treppe rechts.
sNähe Nollendor pl-) Fetnruf B7

Pallas 1825. Sprechz-510—1u.4—-7.

Für OstmärkerermäßigtegHonorar.

Preu6.staals-l«0tlekie
—

ziehung:

1-Kl. am 21. llllll 22. April
Zu haben bei staatl. Lortetsie-Einnetimek

Berlin W 35.
Potsclamek str. l 16 a-

triiher in Kattowjtz, 0.-s.

Ecke Lützowstralze
T91.Liitzow seen

«

.- Postscheckkonto:Berlin 104726.



- Gitbund - und Heimatnachrichten
Beilage zu Nr.16 der Wochenlchrift .,Gstland« des Deutschen Gitbundesx1938.

H Bundesnachrichten
Ein fröhlichesOsterfest

wünschen wik allen unsern Lesern und Leserinnen, Freunden und
Gönnern.

Achtung, Rundfunkhörerl
Der Rundfunkvortrag Dr. Lüdtkes in Hamburg mufzte ver-

schoben werden. Der Vortrag im Deutschlandsender am 0sterinontag:
,,Aufbruch in das Z. Iahrtausend deutscher Ge-

schichte« verbleibt auf dem Programm.

H Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Nord: Monatsversammlsung am 24. April 19JZ,

abends 8 Uhr, im Kriegervereinshaus, Thauffeestrafze 94.

Ortsgruppe Magdeburgt Am 2.0sterfeiertag: Geselliges Beisammen-
sein, verbunden mit Ehrung des 2.Vorsitzenden; Stadtrat Mann,
uin 5 Uhr bei Freddrich.

SI-

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Sommerfeld gestaltete ihre Monatsversammlung

am 26. März im Geselslschsaftshausezu einer eindrucksvollen nationalen

Kundgebung, zu der sich zahlreiche Mitglieder des Bandes und auch
Gäste eingefunden hatten. Von der Bühne des Saales grüszten neben
den alten Fahnen des Reiches und Preuszens auch die nesue Reichs-
flagge mit dem Hakenkreuz Mit dem gemeinsamen Gesange
des Liedes: ,,Freiheit, die ich meine« unsd der Deklamation des Ge-

dichtest ,,81U«hlingsgruszan das Vaterland« von Max v. Schenken-
dors, hielt der Vorsitzende der Ortsgruppe, Lehrer Großmanii,
unter dem Aiotto: »Das Volk steht auf, der Sturm bricht losl« eine

Ansprache, »in der er die nationale Freiheitsbeivegung mit den Ve-
freiungskämpfen vor mehr als 100 Jahren verglich. Ein gewaltiger
Sturm nationaler Vegeisterung fahre durch die Seelen der Deutschen
und besonders der deutschen Jugend. Rath näherer Schilderung dieser
Aufbruchbewegung des deutschen Volkes kam der Redner auch auf
die Stellung des Deutschen Osthndes und speziell der Ortsgruppe
Sosmmerfeld zu dieser Imthnalen Bewegung ZU spkekbelh indem er

u» a» jagte, dasz es
»

ganz selbstverstandlich und schon jkx den

letzten Zwecken Und Zielen des DEUTIchEUOsthndes Ohne weiteres

begründet sei, dafz er diesen neuen Geist, der durch Volk und Vater-
land gehe, aufs freudigste und mit innerster Anteilnahmebegrüßt;
denn nur durch ihn könne unser letztes Zlelz die Wiedergewinnung
der alten Heimat, erreicht wer-den. Unsere Ortsgruppe habe Hng
ihre entschieden nationale Einsteslslungauch nach auszen hin bei ihren
Veranstaltungen gezeigt,»s0daß das Urteil bestimmterKreise vielfach
dahin ging, dafz es keine uberparteilichemsondern na t·«io na l i stisch e

Kundgebungen seien· Noch Ist die deutscheSkelbeltsbewegungund

Revolution nicht beendet; noch»stehenwir mitten darin. Darum wollen
wir alle auch mit unseren Kraften mithelfen,dasz der Freiheitskampf
auf der ganzen Linie gewonnen wird· Wsir wollen«austeine liefern
zum Aufbau des neuen Hauses, das ,-(Deutskhtal1d»heißt;zu einem

Aufstieg unseres Volkes aus Rot und »Elend,Unskelheitund Würde-

losigkeit. Rath Erhebeii VOU den Platze-i ngelobtedie -Ve·rsainmslunq
zuni Schlufz: Wir alle wollen uns in Ginmutigkeit und Treue hin-kei-
iiiifece nationale Regierung stellenund uns bewusztund mit innekstek
itberzeugung eingliedern in die]e gewaltige Freiheitsbeivegung und

nationale Revolution. Das sei unsere Lesung. Zur Be-

kräftigung des Treueschwures wurde in. »dascpentschlandliedeinge-
itimmt, — Rath kurzer Pause und einigen usberleitendenWorten
Des Vorsitzenden erteilte dieser Herrn Lehrer Ktilssp el» das zWort
ZUseinem Vortrage: »Die ostpreufzische Dichteriii Agnes
Wie-gek« Eingangs bemerkte der Redner, Es sLl Vlellelkht Stil

IUJLJAUIQietzt, wo die vordringlichste Forderung ,,Vrot»undArbeit«
t)E«ll"2L’-Von skhöiigeistigenDingenzu reden. Die-Rot.aber konneiiurdann

bebddEIlMdeO wenn auch der- Geist gesunde. Darum sei es nötig,
dein Volke die herrlichen Schätze deutscher Kultur näher zu bringen.
Der VvktkagendtkZeichnete dasnn das Lebens-bilid der Dichterin
Agiies Miegeh All-It gottbegnadeten deutschen Dichterin, die einer
herrlichen Blute am weitästigen Stamme eines alten Geschlechts
gleiche, das der Ostliiark viele hervorragende Männer der Wirt-

schaft und Wissenschaft ANDde hobe. ·5ie sei uiit ihrem Leben und

Wesen in der Heimat verwurzelt Einstillem, ernstem Schaffen gingen
ihre Jahre dahin- DO Its-:den Verm der große-i Weit wied, biieh
sie bis zum 40. Lebensjahr in der Literatur stt unbekannt und wurde

oft nur als Heimatdichteriii gewettet Erst nach dem Weltkriege- trat

sie.ins helle Licht des Tages: als eine vollausgereifte«Dichterin,deren
Stimme im weiten deutschen Lande gehort ward. Ihr Werk gehöre

zum Srhönsten, was seit der Zahrhundertwende dem deutschen Volke
geschenkt wurde. Der Vortragende erzählt dann von seiner persön-
lichen Vegegnung mit Agnes Miegel und würdigte ihre Vorurteils-
losigkeit, ihre reine Menschlichkeit und Güte. Sodann bot er eine
Auswahl ihrer Lieder und Valladen. Sie zeigten Agnes Miegel als
·Gestalterin ostpreufzischen Volkstums, deutschen Volksglaubens und

grober vaterländischer Vergangenheit Zum Srhlusz·wurdedie Ve-

deutung der Dichter-in für die Ostmark gezeigt. Sie bestehe darin,
dasz sie die Augen des geistigen Deutschland auf diesen schioerbedrängten
Landesteil hinzwinge. Unermüdlich mahne sie in Wort und Schrift:
,,Vergefzt die Ostmark nichtl Das Schicksal des Reiches und euer

eigenes ist beschlossen in dein des deutschen Ostens« — So bildeten
beide Ansprachen in der Würdigung deutschen Wesens ein Ganzes
von gutem Klang: Aufwärts zu neuem Werden im neuen Deutschen
Reichl Dem Vortragenden wurde für das in glänzender Rede Ge-
botene der aufrichtigste und wärmsste Dank ausgesprochen ,— Aus
dem geschäftlichen Teile der Tagesordnung verdient besondere Er-

wähnung, dafz eine allgemeine Kundgebung für Ostpreufzen
am 20. Mai d. Z. beschlossen wurde. Herr Schulrat Metzdorf,
Trossen a.0., ein gebotener 0sstpreufze, hat sich liebenswürdigeriveise
bereit erklärt, uns Aussrhsnitte von Ostpreuszen im Schmalfilm vorzu-
führen. .Geplant·wurde auch ein Familienausflug am Himmelfahrts-
tage; Räheres hierüber soll erst in der nächstenMonatsoersanimlung
am 23. April beschlossen werden.

’
-

Landesverband Riederschlesien.
Frauengruppe Liegnitz. Am 25.Aiärz feierte im Saale der Brau-

kommune die in der Ortsgruppe ,,Heimattreuer 0stmärker« zusammen-
geschlosseneFrauengruppe, die von Frau Studienrat Schwalin als

Borsitzender geleitet wird, ihren Friihliiigsfestabend. Ein gemeinsames
Essen, an dem etioa 80 Mitglieder der Frauengruppe teilnahmem
ging dem offiziellen Teile des Fsestabends voraus. «Die Vorsitzende
eröffnete den offiziellen Teil des Festabends insit einer Ansprache:
Gerade wir Ostmärkerhaben besonders viel Leid hinter uns; und noch
niemand hat »die Stunde vergessen und wird sie auch nicht vergessen
konnein in der wir Abschied nehmen muszten von unserer geliebten
Heimat. Da waren es gerade wir Frauen, die in dieser Abschieds-
ftunde ganz besonders viel innere Kräfte aufbringen ·muszten. Es war

eine schwere Schule. Eine gewaltige nationale Vesgeisterung und Ve-

wegung hat unser Volk gleich einem Frühlinsgssturm jetzt erfaszt. Unser
Deutscher Ostbund stellt sich einmütig und geschlossenin diese nationale

Front und begrüfzt ihre Führer. Möge unsere zu unrecht geraubt-e
Ostmark recht bald zum deutschen Vaterlande zurückkehrenund ihr
auch wieder ein deutscher Frühling erblühen. Die Rede schlofz init
einem sdreiifarhen Hoch auf unser Vaterland und dem Deutschlandlied.
Hierauf wurden die Grüsze der an der Teilnahme verhinderten Mit-

glieder bekanntgemath Für sehr rege Beteiligung an den geselligen
Kaffeestunden ivurden durch liberreichung eine Frühlingssträufzchensge-

ehrt die Ostbunsdschwestern Zauder, Dombr"owe, »Hesel,
Friedrich, Müller, Siegemund, Deutsch, Zaschke;
letztere ganz besonders noch für ihre Mühewaltnng bezüglich der

K«a«sssenführung.Zu Beginn sdes unterhaltenden Teiles des»Abends
sang mit geschulter Stimme Frl. Ruth Schwalm., begleitet von
Frl. Ursula Srhwalm am Flügel, einige Lieder. Ein Theaterstuck,
vorgeführt von Frl. Ursula Srhtoalm, Frl. Vohm und Frl.
Krause, foivie ein Tanzduett ,,Deutsrhe Tänze«, vorgsefuhrt von

Frl. Graeve und Frl. Krause, gsefielen den Anwesenden aufzerss
ordentlich und ernteten reichsten VeifalL Ein Tänzchen schloszdas recht
gemütlich verlaufen-e Frühlin·gsfest.

Die Ortsgruppe Görlilz hielt am 31.März im Saale des Straub-
Hotel ihre Mitgliederoersamnilung ab. Der 1.Vorsitzende, Dentist
F i d d e k e, begrüßte die Erschieneiien und wies auf die politische Um-
gestaltung hin, wobei er betonte, dafz sich der Deutsche Ostbund mit

seinen Landesverbändeii und Ortsgruppen geschlossenhinter die neue

nationale Regierung stelle. Vor Eintritt in die Tagesordnung»ge-
dachte er des Ablebens des Landsmaniis Oskar Hehnel, Gorlilz,
zu dessen Ehren sich die Anwesenden von den Plätzen erhoben. Es

wurde dann die Aufnahme zweier neuer Mitglieder
V"DUZOgeii.Der 1.Vorsitzende gab darauf das letzte Rund-schreiben der

Buiidesleitung bekannt. Die iLandesverbandsvertreteroersaiiiinlung
findet am 22. April in Liegnitz statt. Rach Erledigung IVLEWWV ge-

schäftlicher Angelegenheiten stimmte die ·»Vets0MMtUUg.demAnschlsufz
an die im Dezember 1932 isn Görlitz gegrundeteArb eitsg e mein

-

schaft für einen Heimatbund der SkhteslekZU· Herr W. Hemin
Görlitz, hielt darauf einen Vortrag Ubgk»SUggestion«und Hupnosesp
Die interessanten und fesselnden Aussubrungen sowie die gut ge-·
lungenen Vorfüshrungen fanden reichen Beifall.

Laudesverband Schlesien.
Orlsgruppe Vreslau. Die 0 std e utsch e A r b e itsg einein «

sch aft , der örtliche Vreslauer Zufamriienschlufz des Deutschen Ost-
bundes, der hseimattreuen Ostoerbände, der Grenz- und Landsmann-
schaften, hatte zu einer Kiindgebung in die Aula der Technischen Hoch-
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schule eingeladen, um fsiir S u d e te n d e u t sch la n d und besonders
für die am 4. März 1919 dort gefallenen Volksgenossen eine Gedenk-

feier abzuhalten und gleichzeitig an die V o l k s a b st i m m u n g in

Oberschlesien vom 20. März 1921 zu erinnern« SA., Stahl-
helm und nationale Jugendverbände hatten sich an den

Fensterreihen der Aula aufgestellt, und der Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt; anwesend waren u.a. die Rektoren der Vreslauer Hoch-
schalem Vertreter der Behörden. der Offiziers- und Wehrvierbände
und Korporationen. Die musikalischen Darbietungen hatte die Bres-

lauer S ch u tz p o l i z e i k a p e l le unter Leitung ihres Dirigenten,
Polizeimeisters Kaps, übernommen. Der Vorsitzende der Ostdeut-
schen Arbeitsgemeinschaft, Rittmeister a. D. v o n F l o to w (AH. der

Grenzmannschaft Altpre·ufzen),begrüszte die Fahnen und Vertreter der-

einzelnen Verbände und dankt-e allen, die, in der nationalen Front ge-
eint, beim Aufbau Sudetendeutschlands und des Deutschtums in den

übrigen Ostgebieten helfen wollen. Die Gedsenkrede hielt Dr. Kleo
Pleyer, Berlin, über das Thema »Sudeten deutschland
in d e r 0 stf r ont«. ön seinem Gedenkeii führte Dr. Pleger ungefähr
folgendes aus: Sudetendeutsschlaind und Schlesien bedeuteteii das groszs
deutsche Band, das Preufzen und österreich umschlinge. Die Mitte-l-
lage Schlesiens läszt es zum deutschen Arm werden, der in die slawi-
schen Völker hineinrage und die Ostfront bis sin die Gegenwart
gestützt habe.

««»««««« «««««
.- »

..

—

Kameraden« gedachte der Vorsitzendeder OAG., Herr v. Flotow,
der Volksabstimmung in Oberschlesien vund seiner Kämpfer. Die Ab-.

- stimmung habe trotz allen Cerors das klare Vekenntnis Ober-schlesiens·
zu Deutschland -gebracht,. und. trotzdem Iei die unsinnige Grenzziehiing
auf Befehl vom ,,grünenTisch« hin durchgefuhktworden. Keine deut-
sche Regierung habe bis jetzt diese Grenzziehunganerkannt und den
Raub deutschen Lan-des gebill"igt." Die Zetljellsllllqder Ostprovinzen
Ostpreuszen, Westpre·uszen,Posen und Schlesien sei ein europäischer
Skandal. Die ostdeutsche Kampffront sei mehr als bisher auszu-
bauen und den deutschen Schulen und Hochschulen und der gejamtgkk
deutschen Jugend das geistige Rüstzeug zu geben, mindern sie
den Gegner widerlegen können. Redner verlangte vor allem eine
stärkere Betonung der slawischen Sprachen, um den Gegner mit eigenen
Waffen skhlagenzukönnen. Mit einein dreiifachen Hoch aus das grosze
deutsche Vaterland schlofz der Redner, und die schlichte, Aber ein-.
drucksvolle Kundgebung endete mit dem Deutschlandlied. W eber.

Landesverband 0berjchlesien.
Die Ortsgruppe Beutheu 0.-S. hielt am 17. März ihre diesjähriige
gu·tb-esuchteGeneralversammlung bei Skrobka ab. Bei einein kurzen
Ruckblick asuf das verflossene Arsbeitsjahr wurde nochmals mit An-.
erkennung der in- der Frauen- und Männergtuppe ykekrcrnstaltteteie-i e- ivz.

Daher müsse der

Zusammenschlusz
inniger werden,

weil nur ein

festes Kernstück
genügende Wi-

derstandskraft
gegen die an-

dringenden Sta-
wenvölker ent-

.-falten könne.
zDer Generalan-
griff des Esche-

-chentums, das
1918 Sudeten-

deutschland ver-—

nichten wollt-e, sei
miszlungen. »Un-
sere Stellungen
sind zerschossen,
aber sie werden
-gehalten.·· Der

Kampf, den das

Deutsrhtum heute
in der Csrhechei
fuhren müsse,sei

dreifach, ein

Kampf um den

Boden, um

das Blut und·
,um den Ar-
beitsplatz«.

Unter dem Vor-
wand der »Vo-
denreform« habe
man den deutschen Groszgvundbesitzzerschlagen. Die Sudetendeutschen
führten diesen Kampf nicht nur in der Abwehr, sondern auch
im Angriff. In dieser Richtung müsse er aber verstärkt und ver-

schiirft werden« Weniger schwer sei der Kampf um die Reinhaltung
des deutschen Blutes gewesen. Aber auch hier müsse dem tschechischen
Bilutdruck ein stärkerer deutscher gegenübergesetzt werden. »Wir
Sudetendeutsche fühlen ein Leben in uns, das stark genug ist, in ein
neues Jahrhundert hinesiinzuwiachse-n.«Der Kampf usm den Arbeitplatz
habe gerade in der Zeit der Weltwirtschastskrise an Stärke zu-
genommen. Sn diesem Kampf gehe es um das Leben des gesamten
sudeteiideutsrhen Volkstums, denn eine Vernichtung des deutschen ge-
werblichen Mittelstandes in den kleinen und mittleren Städten be-
drohe den Gesamtbestand des mit dem Boden verbundenen, wurzel-
echtenDeutschtuins. Auf diesem Gebiet msüsztenmöglichst viele Ver-
einigungen geschaffen werden, die im Wege der Selbsthilfe dem

Deutschl-umArbeit und Boden erhalten. Redner betonte dann,--dasz
die Sudeteiideutschen in den vergangenen 14 Jahren ihren schweren
Kampf allein gekämpft und bestanden haben. Da s Ang e bot- de r

Option, das die Cschechen ihnen 1918 gemacht
haben, hätten sie aber abgelehnt und gesagt: VZir
waren hier auf deutschem Boden, bevor der Cscheche kam, und wir
werden hier sein, wenn der Cscheche nicht mehr da ist.·· Die Sudeten·-—-
deutschen hätten aber 14 Jahre lang allein gestanden, abgespeist mit
leeren Worten eiiier Regierung, die immer wieder Ruhe predigte.
»Wir wollen aber keine Ruhe, wir wollen Unruhe,
denn Ruhe ist der Tod einer jeden Bewegung. Auf
das neue nationale Deutschland setzen wir unsere

Okfllllng Es musz sich seiner Pflichten gegenüber dein Auslande-

deutschtuinbewusztsein. Sind ivir des Rückhalts ini Reich gewin, so
werden wir euch ZZsmillionenfach das vergelten, was ihr uns getan
habt. »Dannivolleii ivir euch das Lied vom guten Kameraden singen,
das wir ietzt denen singen, die im Kampfe für die Freiheit ihr Leben
gelassen haben« — Rach dein Gesang des Liedes »Ich hatt· einen

Teilansicht der Osstkundgebungauf dein stiedrichsplatz in Kassel.
chricht siehe ,,Ostlaud« Nr.14, Beilage Seite 54.)

Weihsnachtsein-,
eicherung ge-:

dacht. Die Spen-.
den sind diesmal-

besonders reich-.
llch ausgefallem
»Sokonnten allein
usber So. Paar.
Schuhe verteilbs

werden. Die

Mitglieder wer-»
iden ihren Dank

durch Cinkäuse
bei den Spen-.
dern zum Aus-.
druck bringen.

Mit Beifall
wurde der Vor-.

schlag des i.V-or-.

sitzendeii, Herrn«
Scholz, ausge-
nommen, in die-.
IeM Jahre auch-s
die Jungmannssz

schafteu mehr
zur Förderung

der Bewegung
heranzuziehen

Die Kassiererin
legte den Kassen-
bericht vor, die·
Prüfung ergab.
keine Beansians
dungz es erfolgte
Entlastung Der

Vorstand, der statutenmäszigseine Ämter zurückgab,wurde durch Zu-
ruf wiedergewählt.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Pasewalk. Eine eindrucksvolle Kundgeblkpgveran-.

staltete im Februar die J u n gsch ar. Richt nur die Osimaxkerselsbst
hatten sich zu dieser Kusndgebung eingefunden, sondern auch «Vlele,deren

Geburtsstätte nicht der Osten ist, waren erschienen, Um lhrer Ver-

bundenheit mit dem geraubten Osten Aiusdruck zu geben. 'Rac.h flotten
Koiizertstücken der tüchtigen Kapelle, mit Herrn Bis ping CUJ
Klavier sprach Frl. Cesmer, die rührige Leiterin der Isungschmo
einen Vorspruch, und folgte ein ostmärkischer Werberuf, gelungen
vom Chor der Jung-schar. Frl. Tesmer begrüszte die Gäste, DUUMTDF
den 2. Vorsitzenden des Landesoerbiandes Viorpommerm HsekkF.L.oYd95-
oberinspesktor Becker, Stettin, und die Vertreter sdek mjlltaklikhell
Verbände und Vereine sowie Herrn Studienasseilek Dr- Angek-

«

phot. Roloff.

der einen Vortrag über: ,,0sstpreuszen und der Kett-Wor« hielt. DVL

Zor er be ann mit einem Ausspruch seines Lehrers Prof. Gustav
Rötgm»F?irden Berliner hört Deutsthl·(1!1«dOitlikh VPM Kurfurstens
damm aufl« Dasselbe habe bis vor kurzem glichsur den Durchf-
schnittsdeutschen, besonders fiir den Durchschnittsivestdeutschen,ge-

golten. Der Krieg mit seiner Gelegenhesitzdie Polen kennenzuil-erneir,
und besonders die Rachkriegszeit hatten viel an der alten Aufjeiioliklg
geändert. Heute sei auch in cBZestdeutschlanddas Interesse flkklig-
deutschland wachgeiv-orden, besonders seit 19ZO, seit der Rheingzizi

-

beikkillllg Seit dieser Zeit spreche man von der KorridokfkclgesOt
Un

liesz der Redner eine anschauliche Schilderung der Geschichtedes objMS

folgen, die zeigte, dafz die Forderung Polens nach esthm
— INS-

zugaiig zum Meere jeder geschichtlichen Grundlage enkssk)lF9-fPolen
forderte 1919 ganz Oberschlesien, Ostpreuszen Und We

b191ElerIbeins
jkhiioiziich soo-nzigs. Wenn es das nicht qiies erhalten be use let das
kein Verdienst der damaligen deutschen Regierung g·2«Wespnj·tthekseit

Kriegsende seien die Augen der Polen auf Danilg Milch e- SII



hätten die wirtschaftliche Schädigung Danzigs betrieben, Gdsiiigen ge-

baut, die Deutschen vertrieben. Als ,,polnisch«sehen die Polen auch
Oftpreuszen qn, vor allem Massuren Obwohl der Masure durchaus
deutsch·elUPflnde,hoffe der Pole auf die Wirksamkeit feiner -,,Auf-
klarung Undseiner Vestechun-gsmanö-ver.Posten denke nicht daran, den

Kokkldokiuruckzugeben, es denke nicht daran, Deutschlands Gleichberech-
klgUng anzuerkennen Im Ausland aber seien die Sympathien für
Polen im Schwinden. Polen wisse, dasz eisn Gewaltfriede nur mit
Gewalt aufrechtzuerhalten ist, und gebe deshalb esin Drittel aller

Ausgaben für sein Heer hin, für Kanonen, Panzerwagen, Kampf-
flugzeuge usw. Wir müssen dsiesen Kampf gufneshmemdenn kein

Organismus könne auf die Dauer das Abschnuren eines Gliedes er-

tragen; werde doch die asbgeschnurteStelle absterben, wenn man sie
nicht aus der Abschnürungbettete Wir durfen Ostpreuszen nicht auf-
geben, schon weil es wahren-ddes Krieges am meisten gelitten habe.
Den Willen zur Macht im Volke zu merken und zu stärken,·se-iunsere
Aufgabe» Fur dieses Befreiungsiverk sei es nötig, den Arbeiter in
den staat einzuordnen,dann wer-de wieder, wie vor 700 Jahren, das

deutsche»Bolkeinig hinter dein Gedanken der Kolonisation stehen.
kthYmUssenden Osten behalten, weil kein Volk seine. Vergangenheit
ausloschen dürfe, und weil der Osten ein Stück herrlicher deutscher

ergangenheit sei. Riesengrosz liege die Verantwortung akuf uns.

Unsere Parole »sei: »Fort mit dem Korridorl« — Ledhafter Beifall
dankte dem Redner für seinen inhaltreichen Vortrag. -Rach einigen
Lichtbildern deutscher «Baudenkmälser,deutscher Landsschaft im Osten
folgte das lebende Bild »Der Osten bleibt deutsch»l«,worauf Herr
Landesoberinspektor Verse-er, Stettin, das Wort ergriff zu einein

kurzen Daan an den«Vortragenden,um dann in wenigen Worten

hinzu-weisen auf das Ziel des Ostbundes und der Jsungschar: den Wert
der Ostfragen in«das deutsche Volk hineinzutragen. Es gelte nicht,
sich wehmütigenErinnerungen an das Verlorene hinzugeben, sondern
mit wachen Augen dasZiel zu erkennen.
das Gedicht »An mein Westpreufzen«,woran sich »der gemeinsame
Gesang des Liedes »Ich hab’ mich ergeben« anschlos·z. Den Schlusz
des Abends bildete der mit Hingabe gespielte Drei-akter .»Brüder in

Ketten«, der alles Leid und Elend der aus ihrer Heimat Ausge-
wiesenen im tiefsten Herzen mitfühlen liesz.

Oandesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgklsppk Leipzig. Die am 5. April vera-nstaltet.e- Monatsoeksqmm-

sung hatte einen außerordentlichstarken Besuch aufzuweissem Der

Vorsitzende, Landsmann Dumke, sprach über die nationale Re-

.vo.lut-ion und brachte em Siegheill auf den ReichsprässisdentenHinden-
Ibsurg und auf den genialen Griinder des nationalen Reiches, den

Reichskanzler Adolf Hitler, aus, in das alle Anwesenden begeistert
einstinnnten und stehend den ersten Vers des Deutsschlaiisdliedessangen.
Hierauf wurden vier neue Mitglieder begrüßt. Rath Erledi-

gung einiger interner Angelegenheiten erstattete der Vorsitzende den

Vericht über die aim 26. März inDresden aibgehaltene Landesverbansds-
jagng und regte an, unter Fuhruing unserer Ortsgruppe nach den

Sommerferien eine grosse offentlicheKundgebung isn Gemeinschaftmit
den Grenzlandverbänidemnationalen Vereinen und »der Studenten-

-schast für die Wiedergeswinnusngder Ostgebiete»zuver-anstaltgn, Als

Hausptresdner wird unser verehrter BsxlndespkosidentGinfchgl in

Vor-schlag gebracht. — Dann erschien d!2»--C9k0.landh0Gmoi«
-(Sgerlänsder Lan-dsmannschaft) Unter ZUhklMg ihres Vorsitzenden

Dr. Fischer, der gleichzeitig szrhrer der erenzdseustichenBeet-Linde
ist, in grosser Anzahl in ihren PrachtlgenHelmaktquhtemjubelnd be-

griiszt durch die Anwesenden. Als Vegrufzuugsang nnsere Ge fa » As-
abteilung einige Lieder, und der zweite Vorsitzende,stadtbaukqt
Dr. M eiste r, gab sdek Freude Unserer Okksgkuppe Über den unver-

hofsten Vesuch in freundlichen Worten Ausdruck. In sgikkgkCupide-

R l. ««
-Un sprach Zr Tesmel
Vorstand aus den Herren: Barkenfeld, Ianzen, La
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rung fand Dr. Fischer hinreiszende Worte, indem er auf die Gleich-.
artigkeit der Lagezder Cgerländer mit der der vertriebeiien Ost-
märker hinwies. Stürmischer Beifall folgte seinen begeisterten Worten
und von neuem durchbrauste das Deutschlandlied den bis auf den letzten·
Platz gefülltenSaal.’ Rach einem Chrentanz der Trachtengruppen
unserer Gaste beschlosz ein gemütliches, gemeinsames Tänzchen diesen
uberaus froh und anregend verlaufenen Abend.

Landesverband RheinlandsVJesifalem
»Die Ortsgruppe Oberhauseu hielt im Vereinsheim Süsselbeck eine

Ruckschau auf das verflossene Vereinsiahr. Aus dem Bericht, den
der Vorsitzsende D e m s k e den zahlreich Erschienenen gab, ging deut-.

lich hervor, welchen Aufschwung die Gruppe im letzten Jahre zu ver-.

zeichnen hatte. Reben der M it g l i e d e r z u n a h m e um 36 ist dise
F r a u e n g r u p p e mit 65 Mitgliedern neu erstanden, wie auch die
Kind ergrupp e mit weit über hundert Kindern. Die Iug end -

g r u p p e mit 65 Zugendsliichen hat intensive Arbeit sur den Bunds
geleistet. Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen: t. Vorf.
De msk e, 2. Vors. R o"senke, Hauptkassierer Krahn, Unter-.
kasfierer Frau D e m s k e und die Mitglieder L«a n g g u t h, H a b e r e r

und Z e ch , Schriftf. B u b a n z , Kassenrevisoren V e r e i t und;
R ii e w e , Führerin der Frauengruppe Foau Z i e g e n h ag e n ,-

Vertreterin Frau St e p p k e , Fugendleiter H a rk ni a n n , Führerin
der Kindergruppe Frl. H o n s , Unterkassiserer F r. D e m s k e. Frau
Haberer, Herr Zech, Herr Langguth Für toiährige Mit-.

gliedschsaft erhielten die Mitglieder Oskar B l u m , Karl F r o st ,

Cdsuard Fiedsler, August Steinke, Gottlieb Stahlke,
Hermann Waldow, Wilh. Klat,- Hermann Riewe, die
Treunadsei. Für treue Dienste in der Ortsgruppe wurden R o se n k e

und Harkmann mit einem Diplom ausgezeichnet
Ortsgrnppe Wuppertal. Rath der Hauptoersammlung setzt geh

der

ner,

Lehmann, Pile Ruck und Fraiu Waschetinski zusammen-.
liber den Korrixdor führte der Vorsitzende aus: Immer mehr englische,
französische, italienische und amerikanische Stimmen verurteilen die

unglsauiblsicheGewalttat, die dem deutschen Osten durch die Schaffung
des Korridors angetan worden sei. Die Wahrheit üsber den Korridori

setze sich immer mehr durch; sie sei nicht mehr aufzuhalten, und die

Wiedergutmachung des Unrechts werde ihr folgen. Deutschland habe
ein gieschichtliches Recht auf das Weichseliland, diesen alten ger-
manischen Boden; es habe für sich das Recht der Arbeit und voll-.

zog-eilen Kultivierung (die landwirtschaftliche Einkommensteuer beträgt
zurzeit in Ostpolen 2,9, in Galizien 5,7, in dem entrissenen preußischen-
Ceiil 25,5 Zlotg pro He-kt-ar), es habe das Recht auf Rückgabe
wegen Verweigerung des Selbstbestsimmungsrechts der Völker, das

Recht auf einen. seiner«Vo-lkszahl und Voslksdichte angemessenen
Lebensraum Wir haben zu der heutigen Reichsregiecung, die es

verstand, die Mehrheit des deutschen Volkes für die nationale Idee

zu sammeln, das Vertrauen, dasz es ihr gelingen wir-d, die Rückgabe
des Korcidors eines Tages durchzusehen Der Beifall zeigte, dasz der

Redner allen aus der Seel-e gesprochen hatte.
I-

Aus befreundeten Verbänden.
Verein ehemaliger Kameraden des Fussartilletinegimeuts Ar. 15

und Kriegsformationea, Berlin. Vor-s.: Fritz Krause, Berlin-·

Reuiköllm Kirchhofstr.24; S-rhriftf.: Gust. Vahr, Verlin-Schmargen-
dorf, Misidroger Str. Zi; Kassenf.: Hierm. Vrandt, Berlin 034,
Revaler Straße 99. Regelsmäszige Versammlungen jeden 2. Mitt-

worh im Monat. Regimentsgründungsfeier (1.0«ktober 1893) Sonn-

abend, den 7. Oktober 1933 in Berlin.
'

Mitteilungen aus der ostdeutfchen Heimat.
Persönliches.

Personalveränderuugen.

In politischen Kreisen spricht MOU DJWMLdass der Gaukeiker
der RSDAP für O-stpreuszen, der ReichstagsabgeordneteTrich
Koch, an Stelle des bisherigen Oberproltdenten Kutscher sum Ober-

Präsidenten für die Provinz Ostpreuszen ernannt werden soll. Ferner
wekde an Stelle des bisherigen OberpkäsldekikenVON IMMENK-
VOU Halferm der nationa«l-soziaslis'ischeGauleiter Retchsans
malk'--Kar·tenstein, M.d.R, asls Obekpk0l!’d9"kdel-« PWVIUZ
PVMMUU ernannt. Man spricht weiter davon. Mit Obekpkäljdenk
Lukaschek »In Oppeln sich mit Rücktristtsasbsichtentrage und der

Obkrpkqssdent von Riederschlesien, Brückner,
gleichzelklg Oberpräsident von Oberschlesiell
werden soll. ·

Der bisherige Gemeindevorsteherder als politische Hoch-barg be-

kannten Gemeinde Grab-ne (Krs. Neustadt, 0.-S.), Ciduard Augustin,
ist seines Amtes enthoben Morden. Zum kommissarischen Gemeinde-—-
vorsteher wurde Landwirt und Gemeindevertreter Iosef Suchg
bestimmt.

·

Betriebsrhef H e I dtui a n ir (Bebkek),koininunalpolitischer Refe-
1·ent der RSDAP iin Industriegebiet, ist zum Staatsk o in mis-
sak kiik die skzjdtk Qseutheii,»Gleiwiiz, Hindendurg
Ulld die Landkreise Glelwllj Und Beutheii mit der
Funktion als Oberkomniissar ernannt worden.

«

Der Präsident der obersrhlessischen Landwirtschsaftskammeri
Franzke, sowie der Kammerdirektor Dr. Pawelke wurden ab-

gesetzt. Zum Kommissar für die Kammer, deren Gebäude von SAL

besetzt worden war, wurde der RSDAP.-Abgeordnete, Gutsbesitzer
Slawik, ernannt.

Der Bürgermeistervon Peiskretscham (OS.), Tschauder, hat
sein Urlaubsgesuch einger·eicht.
»

Der Generallandschaftsdirektor von Hipp el, Königsberg i.Pr.,—
ist verdächtig des Meineides, der Bilanzfälschung bzw. soerschlelekllng
und der Untreue. Der Syndikus der Königsberger Land-wirtschafts-
krummer-,Hellmer, wird gleichfalls des« Meine-i—des,der BUNT-
falskhung bzw. -verschleierung und der Beihilfe zur Untreue besihuldigt.

Der Generaldirektor der OsberschlesischenFellek-Sozietät, Staats-

sekretär a.D. Mo esle, unsd Vsankdirektor Dr. Steiger von der

oberschlesischen Provinzialbank sind be«urlaubt.Dr. Steiger ist«ein Sohn
des früheren preusgischen Landwirtschaftsnnuisters Steiger im Kabinett

Braun.
·

Der Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Dr. Sivart,
hat den Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg und von Berlin

um seine Beurlanbung gebeten. Daraufhin hat der Oberpräsident
den iiationalsozialistischen Abgeordneten des Proviiiziallaiidtages,
Landrat a. D. Dictloff von Aruini-Rittgarten, mit der

kommissarisrhen Verwaltung des Landesdirektorpostens bei der Provinz
Brandenburg beauftragt



Der Oberpräsident von Brandenburg, Kube, hat im Einvernehmen
mit Minister Göring den RSDAP.-Reichstagsabgeordneten Al-

brecht zum besonderen Kommissar für den Regierungsbezirk Frank-
furt a. d. O. ernannt.

"

-

·

Der Leiter des Städtischen Rachrichtenamtes in
B e u t h e n O.-S., »Si a. r a

, wurde vom Kommissarischen Oberbürger-
meister mit sofortiger Wirkung se i n e s A m t e s e n t h o b e n.

Siara wird in der Stadtverwaltuiig eine andere Beschäftigung er-

halten. Der Pressechef und Propagandaleiter der Rationalsoziaiistischen
Deutschen Arbeiterpartei, Heinrich, hat die kommissarische Ver-

waltung des Städt-ischen Presseamtes übernommen.
Als letzter Landrat in der Grenzmark Posen-Westpreufzen wurde

der Landrat des Retzekreises, Freiherr von Tornberg, beur-
lasubt. Mit der vorläufigen Vertretung wurde der Kreisleiter der

RSDAP. und Kreisdeputierte, B er n h a r d , betraut.
Auf ministerielle Anordnung ist der Glogauer Oberbürgermeister

Dr. Hasse (früher Thorn) bis auf weiteres beurlaubt worden. Als

Kommissar für den Oberbürgermeister ist Magistratsrat Dr. Hoff-—-
m ann und für den beurlaubten Beigeordneten L i e uten a nt Land-

tagsabgeordiieter Huhnholz bestellt worden. Diese Anordnung ist
durch den Regierungspräsidenten in Liegnitz dem Magistrat in den

Rachmittagsstunden des 5. April zugestellt worden.
Der ehem. Landrat des Kreises Rothenburg OL., Merz, der

der SPD. angehört, ist in Rothenburg auf Grund eines Haftbefehles
des Landgerichts Görlitz verhaftet worden. Die Verhaftung er-

folgte, da Merz unter dem dringenden V e r d a cht d e r U n t r e u e ,

begangen im Amt, steht.
«

Der deutsche Militärattache in Warschau.
Der neue deutsche Militärattache in Warschau, Generalmajor

v. Schindler, ist zunächstsinoffiziell in Warschau eingetroffen. General
Schindler steht im Sz. Lebensjahre und ist seit 1902 im deutschen Heere.
Rath längerem Dienst in der Linie trat er bereits vor dem Kriege sin
den groszen Generalstab ein, machte den Krieg teils im Stab, teils im

Frontdienst mit, wurde nach Beendigung des Krieges ins Reichsivehr-
ministerium berufen und kommandierte zuletzt das in München gar-
nisonierte Reichswehrregiment.

H-

Bestandense Prüfung: Fräulsein Klgra-Therese G o golin , Tochter
des Sparkassenkassierers Gogoliii in Hsaynau i.Schles., früher Briesen,
Westpr., an der Wirtischaftlichen Frauenschule Beinrode die staatliche
Prüfung als ländlischeHaus-haltpflegerin.
Vermählt: Provinzi-a«l-an-g.e«stellterRichard S emmler in Liegnitz,

Immelmannstr. ttZ, früher Krotossch-in, mit Frl. Ida Hahn in

Trachenberg (Schles.); Joachim von Harder mit Frl- Ellen Rut-

kowski, früher Psosen, am 8.4.

Silberhochzeit. Lokomotivführer Wutke und Frau, geb. Feige,
in Leipzig, fr. Posen, am 4.April.

Befahrte Ostmärker: Frau Marie Sucker, Ehefrau des Bau-

uiiternehiners Otto Sucker, früh-er Lissa i. Possen, Schwetzkauer
Thaussee, am 15. 4. 60 J.; Witwe VZsanda Streckenbach in

Höxter a.VZ.(VJestf.), Gartenstrafze, früher Ostrowo, Prov. Posen, am

22.4. 80 J.; Eigentümer Julius Re ufeld in Berlin RO 55, Allen-

steiner Str.37, früher in Brückenkopf b.Rake-l, am 12. 4. 70 J.
(langjährig·esVorstandsmitglied dier Ortsgruppe Berlin-Reinickeiidorss

Gestorbem czzswe Anna Rolte, geb. Hormann, bei ihrem Sohn,
Landwirt Wilh. Rolte, früher in Biela b. MurawianasGoslim jetzt
in Bo-bzin, Amt Parchim, am 25.3., 73 J.; Frau Anna Schape.r,
geb. Schmidt, früher Malit3, Kr. Schubin, jetzt Hlute, Amt Parchini,
am 29.Z., 64 J.

"

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus Ostpreuszem

Königsberg i.Pr. Die Jiistizpressestelle Königsberg i.Pr. teilt mit,
»das-die jüdischen Rechts-anwälte des Ober-landes-
gerichtsbezirkes Königsberg nach wie vor von

jeder gerichtlichen Tätigkeit ausgeschlossen sind,
soweit nicht ihre Zulassung ausdrücklich ausgesprochen ist. Es sind
in g a nz O stp r e usj e n 1 1 füdische Rechtsanwälte zugelassen
worden.

Euck. In Lyck wurde ein Mann in SA.-llniform mit

Binde und Abzeichsenan der Kopfbedeckung angetroffen und festge-
nommen, da er kein Vsort Deutsch sprechen konnte. Es
stelltesich heraus, dafz es sich bei dem Verhafteten um einen gebürtigen
Polen handelte, der aus der Gegend von Suwalki (Kongrefzpolen)
stammt und sich nach Verlassen der Arbeitsstelle herumtrieb. Ein
anderer Pole»wurdeauf dem Lande festgenommen und eingeliefert.
In beiden Fallen we»l·gi»2rte·sichdas polnische Konsulat in Lyck, die
PO-·lnlfkheStaatsangehoriigkeit der Verhafteten anzuerkennen und ihnen
Passe nach Polen- zu geben.

Sklchmi Dje Shefkall des SchkpektersKoslowski im Vorwerk
Altm-ark, Kreis Stuhm, brachte dieser Tage das 16. Kind, einen
gesunden Knaben, zur Welt. Für das 15. Kind hatte Reichspräsideint
von Hindenburg die Patenschiaft übernommen.Zer jotl Reichs-
kanzler Hitler gebeten werden, bei dein Kind Pate zu stehen.

Aus der Grenzmark Posen-VZestpreus’zen.
» Flatow. Die SA. hat den Namen des Dorfes Slawianowo
in Steinmark umgeändert. Slawianowo war der einzige Ort
im Kreise Flatow, der noch einen polnischen Namen hatte.

Krojanke.»In Krojanke wurde eine ganze Anzahl von Kom-
munisten festgenommen, die auf der Durchfahrt von Berlin nach
Litauen waren. Zwei der Festgenommenen waren mit Selsbstlade-
pistolen und Munition versehen. Einer führte Einbrecherwerkzeuge
mit sich. Sie gaben an, in Berlin zu wohne-n, verweigerten Ober näh-Ue
Angaben. Der eine der Festgenommenen gab ZU, dafz er von der
Kriminalpolizei unter dem Verdacht, am Heiligabsend 1931 den
Raubinord an dem Leiter der Loeser 8x VJolffs
Filsiale in der Mauerstrafje zu Berlin verübt zu haben,
gesucht werde. Allem Anschein nach handelt es sich bei den Festgenom-
menen um politische Flüchtlinge. — In Flatoiv sselbstwurde der Führer

derhOfrtsgruppe
der KPD. namens Penke von der Kriminalpolizei

ver a tet.

Aus der uns geraubten Damm-la
Aus Poseiu

Bromberg. Ein entsetzliches Unglück ereignete sich iii dein Dorfe
Minikowo, Kreis Bromberg. Die Frau des Schmiedemeisters
Szy niko wski hatte ihr 6 Monate altes Söhnchen auf einer Decke
in die Sonne vor »demHause gesetzt und war ihrer Arbeit nachgegangen.
Als sie nach einiger Zeit nach dein Kinde sah, niussztesie eine furchtbare
Feststellung machen: Ein Eber, der freii im Hofe herumlaufen konnte,
hatte das Kinid angefallen und so schswer verletzt, dasz es bereits eine
Leiche war, als die Mutter hinzutrat.

Poseu. Auf Grund einer Verordnung des Alinisterrates sind am

1.-April Golens chin und der Gutsbezirk Solatsch in die Stadt
Posen eingeiiieiiidet. Das Stadtgebiet erweitert sich dadurch uin

944 Hektor auf 7686,0-1 Hektor (14 v.H.), der Bevölkerungszuwachs
beträgt 1142 Einwohner.

Aus Westpreuszem
Dirschau. Die Grenzpolizei verhaftete einen langgesuchten Mäd-

chenhändler, der in einem eleganten Aiutso die poslnisch-Daiiziger
Grenze überschreiten wollte. In dem Auto befanden sich drei junge
Mädchen, die somit ihrem Schicksal entgangen sind-

Gdingen. Der Thef des polnischen Seedepartements, Dr. Felix
Hilchen, der Gründer sdes Gdinger Hafens, list seines Amtes ent-

hoben worden. Er wird verdächtigt, bei der Vergebung der Hafen-,
arbeiten in Gdingen Veriintreuungen begangen zu hsOlJM

Graudenz. Im Kreise Graudenz wurden zivei cNational-«
sozialisten verhaftet, die-illegal die Grenze nach Oilpteuszen
überschritten und von dort nationalsozialistisches Propagaiidainaterial
nach Polen gebracht haben sollen. Die Verhafteten wurden dem

Graudeiizer Gericht überliefert.

Die Marienburg-Festspiele,
die in kurzer Zeit einen hervorragenden künstlerischeiiRuf und echte
Vsolkstümlichkeit im deutschen Osten errungen haben, sehen auif Grund
einer dem Veranstalter, dsem im Jahre 1921 begründetenM orien-

burg-Bun«d, von der Verwaltung der staatlichen Schlölfek UEID
Gärten in Berlin in dankenswerter Weise erteilten Erlauis Im

Jahre 1933 zu Pfingsten als Marienburg-Sch10l5-821t-
spiele einer weiteren Steigerung ihrer tiefen Wirkung Entgegen.
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Markt Isaria III neue Franks-it

Jetzt mit neuen Uniiormbildern, prächtige bunte Vorstellungen des alten Heekes aus

dem Zeitslteis des- cleutselsen Sinigung (1864-1870-1914s. — Wir tauschen

nunmehr die vorausgegangenes Bildertolgo ,,Zeitoltei- dei- deutschen Freiheitskriege«i
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Die ostmiiefifcheFrau
Zeit-thei- oea Fenuemlienjtes oes Deutlchen Ost-Hundes ums

der Arbeitsqemeinlajaft ofteeutjchee Frauen.
Z. Folge

Ostern entgegen! Von s r a ni O ii dt k e.

Eine dunkle Strasze
Zu die Ewigkeit,
Eine dunkle Strasse,
Manchmal wie verschueit,
Manchmal ganz zerkliistet,
Zährt uns seltsam hi-n..·.
Weilst du, dunkle Strasse,
Weißt du, wo ich bin?

Wir in Polen.
Von einer deutschen stau.

Meine Brüder und Schwestern driiben im Vaterlande, with ihr
es, dasz wir alles mit eucherleben? »Du mufzt nicht ,denken«,-sv schrieb
man mir vor etwa drei Jahren, asls ich von mein-er Sehnsucht snsach
Deutschland schrieb, ,,dasz Du in das Deutschland skoninist, das Da
einst geliebt hast«. Oh, ich wuszte das wohl, wie es ·jeder"Auslan«ds-
deutsche weifz. Aber wir hatten uns in die sremde das.leuch»t«ende
Bild unserer Heim-at mitnehmen -diirfen. Das-hat uns keiner uberss
iinalen dürfen, und wir hielten es so wert wie ein-Heiligtum Unsd dise

feinen lichten sarben hoben sich nur noch prächtiigerund leuchtender
von dem niichternen, überstaiiibten Grau der fremden Umgebung ab.

« ei eut landl «Nun« willst du«wieder sowerdeiy wie wir dich
sqss glengJahreldimHerzen getragen halben. cZzsjirkonnten sdirh leichter
als unsere Volksgenossendruben als HunveranderstesGuts behalten,
weil wir dir fern waren und dsie Schaden und Schmerz-ennicht am

ieigeiien Leib spiirten, die liberfremdung und Verrsohung dir zusugten.
««.thl litt auch unsere See-le oft schwer darunter, dafz du so zuschanden
gerichtet wurdest. Aber trotzdem bliebst du das Land unserer-»Liebe

Soll ich es euch erzählen, ishr Schwestern und Vru-der, wie wsir

das letzte grosze Geschehenmit euch erlebt-haben, die letztenWochen
deutscher Geschicht-V Nicht leder einzelne vor seinem Zeitungsblatt —

niein — gemeinsam wie lihr.· »Mutter lässt Iagenz hellt abend ist
wieder etwas Groszes«, sso kommtdas Nachbarskind geheimnisvoll
Dliicklich zu uns herein. Sie ist erst tZZahre alt, aber«hat»srhonVer-

slständnis fiir das grvfze Geschehen. Sie kenn-t»»Uiisekesushrer genau
rnsit Namen. Oder ein lieber —Narhbar erkslartL--Gestexnabsensd bei
der Rede muszte ich immerfort denken, ob»Sie auch hvren würden-
Kominen Sie bestimmt heut abend zu uns» Man»kallli es divirkllch
gar nicht allein tragen. Noch nie haben die ngkkclkdenRadivbesitzer
sso viele Gäste bei sich gesehen. Wenn die Stuhle Zum Sitzen nicht
ausreichen, macht man es sich auf den TIicheU heaUeiFLDa ist keisn

lStaiidesuntersschied Hitler eint uns wie euch. Veim reichen Kaufmann
musz auch die Küchenmagd zuhören, und der«Vasuern«bUrschewird herz-
tich willkommen geheiszen Der Hausherr zieht den Sonntagsrvck an.

v»Auchdem Grund gefragt, sagt er: ,,Hitler»will zu mir»spkgchgsp«
—

Uns wie euch ergreift beim Warten auf die Redner eine fieberhafte
IErregung, und weit-wird uns das Herz, wenn»sie aUkhdie Deutschen
jenseits der Grenzen gruben .0h2 Dank Den MMUVM für diesen Grule
Denn nun sind wir la mit in esuekn Ktels gezogen, ihr Vriider und
Schwestern, nun steh-en wir nsicht langer abseits. Nur wählen können
wir nirht niit euch; aber etwas Glastekeädukfewwirtun: die Hände
falten fiir unser Deutschland und die Mann-er,die Gott offensichtlich
zur Rettung unseres Volkes an die Spitze der Nation gestellt hat.
Und wie hoch beglückt uns das Zusammengehenunseres hochvekehktsen
Hindenburg mit diesen Männern. —

.

«

»Mit gespanntester Aufmerksamkeit lauschenwir,»bisunsere Herzen
gluhen wie dig euer-« bis sie brennen wie die Zreiheitsfeuer an den

Grenzen; denn unser Deutschland spricht nun wiederJUfUIJSzUnd

diese Freude wird nicht gedänipft,ob uns auch die polnisscheiiOeitungeii
mit ihren»böswilligenund zornig-en Kritiken wie mit kalten Wasser-
sstrahleii Usbeksthiitten Und der Eifer, möglichst oft des Abends mit

euch zufamme!1·IUsein, kann auch nicht durch die Erkenntnis gedämmt
werden, dafz die Polizei beginnt, ein warhsames Auge fiir die zu haben,
die sich zu den Zusammenkiinfteneinfinden. Im Naschbardorfe hat der

Wachtmeister die Radivbesitzerdarauf hingewiesen, dafz die Versamm-
lungen nicht gestattet waren, die Teilnehmermachten sich der Spionage
verdächtig. Trotzdem kam man»wieiderzusammen»Der Wachtmieister
erschien auch und schicktedLeGaste mit der Bsegrundung nach Hause,
sie sollten sich das dumme Oeug nicht anhoreii. So weit versteigt sich
die vhnmächtigeWut der llnterbeaniten —

,

·

Wie gern hätte-n wir in den Gesang des Deutschlandliedes mit

eiiigestsimmt, wsenn’s nicht verboten war-e. Doch den Nachbar vom

Alle Tage gehen,
All die Nächte her;
Um die Stirne wehen
Winde kalt und schwer.
Meine dunkle Strafze
Macht das Schreiten still,
Und ich muss so wandern,
Wie die Strahe will.

düstsererStasub iiber die Zukunft dieser Grenzstadt gesenkt.der Bürgermeister mit den vielen Arbeitslosen an angen? Es ist

Tausend Wege ziehen
liber Scherz und Leid,
Tod und Leben bliihen
Durch die bunte Zeit.
Doch auf dunkler Straße
Wandern ich und du
Eines neuen Zeiihlings
Goldnem Leuchten zu.

-Westmarkenverein erfafzt eine heftige Wut. Sie hindert ihn nicht,
sein Ohr an die Wand zu pressen und zu lau-schen, damit ihm nichts
entgehe. Gerade in diesen Tagen ist sein eigseiies Nadio nicht in
Ordnung.

Am Schlusz der Kundgebungen bleiben wir wohl noch eiiii Weil-

,chen»zusammen,besprechen das Geh-örte und erzählen von den grossen
Ereignissen im Vaterlande Wie glücklich sind wir, dasz wir des
ZVaterlandes Schicksalsstunde, weiin auch nur in der Ferne, erleben

durften. ,
Gott stärke Hiitler und alle, die ihm helfen, fiir das deutsche

Volk zu wachen und zu kämpfen. Mit den Glocken Ostpreuszens, die

auch durch unsere Häuser schallten, singen wir aus tiefstem Herzen
mit: »Gott, mach uns frei-«

Spielzeug als Nettungsanker.
Von Max Zungnickek

« Dort, wo der polnische Korridvr wie ein Axthieb in dseutsches Land

fahrt, liegt die pomsmersche Stadt Lauenburg Einst eine fleißige,
lebendige, fast wohlhabende Stadt. Ietzt, wo Lauenburg Grenzort
geworden ist, geht der Oebensatem der Stadt schwach und stockend-
Das Hinterland griffen sich die Polen. Manchmal hat es deii An-

«srhein,als ob der Lebensfaden Lauenburgs gänzlich abgeschnitten ist.
Die Stadt scheint zu- sterben. Die grofze slachsfabrik steht leer. Die

Ziindhoilzwarenfabrsik ist verwaist. Auch die Ofenfabrik steht still.
Lauenburg isterwerbslos Eine schwere Venvmmenheit hatVsschijvileas oi

richtig: »die Erwerbslosenunterstiitzung hilft kärglich durchs Leben. Eine

Gegenleistung ist nicht vorhanden. Schlimmer, viel schlimmer ist natür-
-tich das Gefiihl des Erwerbsl-osen: dass er sich wie weggeworfen vor-.

kommt, dafz er nicht einmal mehr eine Nummer ist. Er ist ein Nichts,
sieht keine Zukunft, keine Hoffnung. Dieses Nachdenken zermiirb-t,
diese tobende Griibelei legt sich wie ein sliich auf die Umgebung. Das
alles überdachte der Biirgermeister und begann, einen Nettiingsanker
zu suchen. Die grossen Wälder, die Lauenburg besitzt, rauschten in

sein-e Gedanken. Es war ihm, als ob es im Holz dieser Wälder kicherte
und rannte, klagte und sang wie Stimmen, die verhext in den Baum-

stämmen ruhten. Da faszte der Viirgermeister den Gedanken, den
Wald fiir eine Holzspielwarenindsustrienutzbar zu machen. Es erwies

sich, dafz dieser Gedanke ein gsliicklicher war. Lausenburg wird die

Spielwaresnstadt des Nordens. Tag fiir Tag werden dort 62 Erwerbs-.

lose beschäftigt. Eine Schar Menschen wurde erlöst aus dem diisteren
Jammer der Arbeitslosigkeit und bastelt, kindlich versunken, aus Holz

Und Zakbe dunkesz haadfeites Spielzeug: 0sterhasen, Häschenschsaukelnz
"Gockel«häshne,laufende Hsijhnex und hvppelnde Kaninchen. Eine gute,
lebendige Volkskunst ist wieder erwacht. Kein zerbrechliches, zusammen-
getiifteltes Kiinstgewerbe, sondern daiierhaftes, unverbildetes Spiel-
ieyg »Wieein Vanernkinderkleidchen, wie eine Zesttagsschiirze so bunt,
wie ein Vanernmäsdchenrockso strahlend-. So viel Gesundes, Bilder-
bklkhhaftes,Notbäckiges und Kindliches haben diese Spielsarhem die
die Erwerbslvsen von Lauenbsurg ersinnen und basteln. Sie passen
wahrhaftig Zu einem Kerzenlicht, zu einem Stück-Brot und zum Gie-

sangbuch, fiigen sich sinngemäszan die Dinge- die dM Urgrund des
Lebens bilden.

Erwerbslose Menschen, vom Leben hin und her geworfen, ver-

priigelt und wertlvs gemacht, werden von einem Spielzeugigedanken
ihres Bürgermeisters wie von einem Rattenfängerpfiff gerufen und

kehrten heim zur Arbeit, wie Wanderer heimkehren aus Not und

Fremde. Man möchte hoffen, dasz das Lauenburger Spielzeug recht
bald bekannt wird.. Dersenige, der seinem Kind einen Lauenburger
Osterhiasen schenkt, schenkt doppelt. Und das ist wohl mit das Schönste
daran. Nicht iiur das beschenkte Kinderherz ist gliirklich darüber,
sondern auch das Kind eines Laueiiburger Spielzeusgmachers. Aus

Zubel und sceude wurde ja Brot.
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Süßigkeiten und Backwerk von ehedem.
Meseritzer Erinnerungeu von M a r i e M a t t h i a s.

Wißt ihr, meine lieben Leser, was Knöppcheu sind, und Mohn-
klimmrhen und Pfingstrollen? Ich sehe die alten Meseritzer schmunzeln
und nachdenklich werden. Laßt uns denn ein wenig plaudern, damit

auch die andern etwas von der Bedeutung dieser Dinge erfahren.
Unser Onkel hatte in der Schloßstraße eine Väckerei. Und wenn

die Tante mal nach dem Abeudbrot zu einem Plauderstündchen zu uns

kam, brachte sie uns Kindern eine Tiite Knöppchen mit. Sie trug dann

meist das ,,Knöppchenkleid«, das wir so gern mochten. Dieses hatte
gelbe Punkte, die wir scherzweise Knöppchen nannten uud mit den

Fingern abpickten, als ob wir sie essen wollten. So ward das bei uns

ein Begriff. Die Tante, das Kleid, die Knöppchen. Diese, eigentlich
Knöpfchen, sind ein kleines rundes Gebäck, in der Größe zwischen einem

Zehnpfennigstükk und einer Mark schwankend. Man kann sagen, eine
kleine Ausgabe der Anistaler, doch ohne diesen Geschmack. stüher
standen sie in Einmachegläsern in jedem Bä·ckerladen. Eine Zeitlang
waren sie verschwunden, jetzt findet man sie hier und da, aber sie spielen
keine Rolle mehr. Sie schmecken mir noch heute besser als irgendein
feines ,,Konfekt« in schöner Verpackung und mit vornehmer Marke.

Knöpprhen, das war eben die erste bewußte Süßigkeit des Lebens, und

es hängen daran hundert goldige Erinnerungen. Kam man selbst zum

Onkel, gab es natürlich auch Knöppchen oder Zuckerniisse und zu Weih-
nachten sicher noch Anistaler und Pfennigbrezeln. Der Meseritzer sagt
Prezesln, früher mundartlich auch Prazeln. Diese waren kleine, ganz

leichte, kiiusperige Brezeln, die uns wunderschönmundeten.
Alle diese Herrlichkeiten standen in dem Fenster, das vom Laden

aus den Slur ging. Die alten Bäckereien hatten keine Eingangstür
von der Straße, und das slurfenster ersetzte das Schaufenster. Es
diente wohl gleichzeitig zur liberwachung der auf dem silur aufgestellten
Brote und Backfässer der Kunden. Denn ehedem ließ jede samilie ihren
Vrotvorrat backen, indem sie den fertigen Teig oder das Mehl zum
Väcker brachte. Dabei sei noch einer andern Einrichtung der Bäcke-
rseiien gedacht. Unter dem Ladenfenster auf der Straße befand sich ein

sogenanntes ,,Lid«, ein herunterklappbarer Tisch. Diesen stellte man an

Markttagen mittels einer Stütze hoch-und legte darauf die frischen
Backwaren aus. Die Lider sind alle der Neuzeit gewichen. Doch gibt
es noch zwei Flurfen·ster,bei Kosrhitzke auf dem Markt und bei sach-
mann in der Schsloßstraße,aber nur das letzte ist noch in Benutzung.
Solch ein Fenster bot ein lustiges, anheimelndes Bild im Gegensatz zu
den grellen, oft aufdringlichen Anpreisungen moderner Schaufenster.
Am meisten wurden unsere Augen von den bunten Tüten, richtiger
Rollen, mit Zuckernüssen angezogen. Zuckerniisse waren halbrunde

Kürhsleinvon leichtem Zuckerteig in der Größe der Haselniisse.Davon

waren fünfzehn bis zwanzig in einer Rolle, die einen Pfennig kostete.
Das Papier, rot, gelb, grün, blau, war bunt gsetupft und gesprenkelt,
hübscheHandwerkskunst einheimischer Buchbinder. Die Anistaler, das

Jahr über glatt, bekamen zu Weihnachten eine Bandschlupfe und

Muster und Vornamen von weißem und buntem Zucker aufgespritzt
Das war eine wichtige Sache. Rief uns die Klingel in die Weihnachts-
stube, ging es im Sausesrhritt zuerst zum Baum. Wer als erster seinen
Namen entdeckte, fühlte sich als König. Ich glaube, wir haben an den

Anistalern die Buchstaben gelernt, denn wir burhstabierten, solange
Baum und Taler da waren, die Namen aller Geschwister.

·

Pfefferkuchenmänner und -frauen gab es schon immer, mundartlich
,,8affertocken« genannt. Mehr Wert aber legten wir auf Pfeffer-
kuchenspferde und -reiter, die jetzt kaum noch da sind. Wir jedenfalls
setzten stets einen Pfefferkurhenreiter auf den Wunschzettel. Gerasde
das blieb mir klar im Gedächtnis, weil man das lange schwere Wort

zunächstnicht ohne die Hilfe der älteren Geschwister zuwege brachte und
es dabei oft mehr oder weniger liebevolle Auseinandersetzungen gab.
Pferd und Reiter, meist durch Schaumgold aufgeputzt, waren ein liber-

bleibsel der altgermanischen Kultur-.

Ietzt find-et man noch schöneVerse auf Pfefferkurhen, besonders auf
den Herzen. Aber früher war die Pfefferkuchenpoesie ein Ding an sich.
Die Kuchen hatten oft eine Hülle von buntem Glanz- oder dem oben

beschrieben-enBuntpapier. Darauf waren Bilder und Verse in der Art
der Neuruppiner Vilderbogen. Ich fand noch, aus der Zeit des Feuer-
schlagens stammend, auf maigrünem Glanzpapier diesen herzhaften Vers:

Die Liebe ist ein Feuerzeug,
Das Herz, das ist der Zunder.
Und fällt ein kleines Fünkchen rein,
Dann brennt der ganze Plunder.

Was sich heute unausrottbar »Bonbons« nennt, waren bei uns ein-
fach »Klimmchen,auf gut hochdeutsch Klüinpchen· Sie waren keine

Zatbrikwarewie die Boubous. Da gab es flache weiße und rote

Klumpcheu,die wir zu Weihnachten in Gold- und Silberpapier wickeln

und mit einem sädchen versehen durften. Am Tannenbaum fanden wir
sie wieder.lVeliebt waren auch die dicken gelben Honigkliimpchen. Daß
man sichnicht immerüber den Ursprung des Wortes klar war, geht
aus einer Anzeige im Jahrgang 1852 der ,,Meseritzer Kreiszeitung«
hervor. Ein»Besurheraus Vrätz hatte auf dein Rückwege von Mese-
ritz sein ,.Koberchen« verloren. Der Inhalt bestand u.a. aus ein unsd
einem halbenPfund ,,Klintchen«.Die-se waren sicher bei dem weit und
breit beruhmten Klumpchenmacher Stentsch in Meseritz gekauft.
Stentsch, eine wohlbekannteErscheinung, hatte das jetzt Klantesche
Haus in der Kirch-straße. «Insbesonderestellte er Moshnklimimchen
— Mohnklumpchen —- her, die mitten zwischen allerlei Kram in Gläsern
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im Srhaufenster standen. Seine Erzeugnissewaren zweifellos bei Jung-:
Meseritz die beliebtesteSüßigkeit, und man war selig, wenn man für
einen oder zwei Pfennige beim alten Stentsch Mohklimmchen einhandelir
konnte. Man lief aber auch gern ohne Kaufvorhaben. mit andern

Kindern mit, denn das Ehepaar Stentsch und ihr Laden waren Sehens——i
würdigkeiten, die man oft genießen wollte. Vor dem Schaufenster trafx
man stets auf Zungvolk Ein Sspottvers war ebenso untrennbar von

Stentsch wie sein gesticktes Samtkäpprhem
Alles freut sich, Tier und ,M2njkh»
Selbst der KliimpcheniizacherStentsch.

Es hieß, er habe einmal bei einem Sest, als alle senster erleuchtet
waren, iiber seiner Tür ein Leuchtbild iiiit diesem Vers gehabt. In
einein andern Reim zählten ivir seine acht Kinder auf: Zenng, Zette,
Rike, Dore, Adolf, Male, Mile, Flore.

Ich stöberte in alten Zeitungen herum nach Weihnakbtsanzeigem
Da fand irh eine aus 1842 von Konditor Wilhelm Leutke. Er emp-.

fiehlt aus gereinigtem Kakao und Zucker selbst hergestellte Schokolade
in Tafeln, ebenso selsbst angefertigte Pariser Bonbons und mehrere
Marzipansorten. 1852 kündigt Konditor G.Wotsch·ke Königsberger
Marzipan, das Pfund zu fünfzehn Silbergroschen, und französischeGe-

würzkiichenzu drei und sechs Pfennigen an. Pfefferkuchen und Süßig-.
keiten als sabrikware kamen erst viel, viel später auf-

Ziele unserer Kindersehnsucht waren auch Sulzble Fruchtzucker,
rosa, weiß oder srhokoladenfarbig bei Hermann Franke, die Stange zu
einem Pfennig, und ,,Luftstängel« mit Pfefferminzgeichmackund schön
rot und weiß geringelt. Solche waren regelmäßig Ugobe, wenn wir·

bei Rothes Essig oder Spiritus-holten. Zrurhtzucker kaufte man nie

allein und in einer Stange. Man entwarf einen Seldtugsplam damit
jeder mit seinem Pfennig an allen drei gleichbeliebten Sorten beteiligt
war. Sehr beliebt waren auch d·ie",,Kirsch-kerne«,weiß, rot, gelb, grün in-
sorni und Größe der richtigen Kirschkerne. Wir Kinder bekamen häufig
Sonntags davon eine Tüte für fünf Pfennige. Das waren die Gewinne
bei den Würfeslspielen:Katz,e.uu-d-Maus, Affenspiel, Gänsespieslund wie
sie alle hießen. Sie wurden besonders Sonntags mit großer Heftigkeit
betrieben. Wochentags durfte es nur um Knöpfe und Bohnen gehen,
nicht um Kirschkerne. Als Gummischlangen unid Gummimänner, die sich
so hübsch langziehesn ließen, aufkamen, trugen wir unsere Pfennige zu

»Pfeffergiinsthe"rs«,d.i. das jetzt Schmelingskhe Haus in der Bahn-
hofstraße.

—

Von den Klümpchennoch einmal zurück zum Backiverkl In dek

öastenzeit gab es zweierlei Vrezeln: Schaumbrezeln und solt-M-
brezeln. Die ersten süß, die zweiten aus festerem Teig mit Salz und·
Küinmel Nachdem sie jahrelang verschwunden, sind sie wieder da.

Die saftenbrezeln allerdings nicht so allgemein. Ehemals wurden sie
abwechselnd in den Bäckereien hergestellt und gleich frisch in die Häuser
zum Verkauf geschickt. Ab und zu sah man die Zastenbrezel als

Schaustück im senster in Zorni eines Rades im Durchmesser von 20 bis
25 Zentimetern. Es war ein Reif, mit kiinstvoll oerschlungenem Gitter-
werk. Als unsere Mutter einmal auf unser Drängen solch«ein Rad

kaufte, war unser Wissensdurst gestillt, es schmeckte nämll·chngUOU

so wie die Brezeln. Sich-er ist dieses Rad auch ein tiberbleibselvom

Altgermanischen gewesen. Denn da spielte das. Rad, die Schele- Als
Sinnbild der Sonne eine wichtige Rolle. Wir finden noch heut das

Werfen von brennenden Scheiben, das Hinabrollenvon brennenden

Rädern von Bergen als Saftnachts- und Osterbrauch.
»

Wie Kalmus und Maien gehörte früher zum Pfingstfest unbedingt die
,,Pf-ingstrolle«,kurz aurh Rollchen osder Nsullchen genannt. Das war 21112

gewirkelte Rolle, vielleicht LOZentimeter lang, aus dünn ausgemangeltem
Pfefferkuchenteig und darum sehr splitterig und "knusperig. Man sogle-
der Honigteig dazu werde von Weihnachten aufgehoben, was ihn ver-

bessern sollte. Auch der i»Schiitzenhause«beim Pfingstschießenwar
uiidenkbar ohnezPsfingistrollem Sie standen nebst den obenerwahnten
Tüten mit Zuckernüssen auflden Tischen mit den hölzernen StorkhSn
unsd waren die Gewinne beim .,Storrhdrehen«. Die Rollen wurden gern

zum Nachmittagsskaffee gegessen, und wir waren stolz, wenn wir sie
einkaufen durften. Denn leicht brachte man sie zerbrochen heim. Ich
keune den Ursprung der Pfingstrolle nicht, weiß auch nicht, wie weit sie
über Meseritz hinaus verbreitet war.

,

,,8lechtchen«nannte man ehedem ein Gebäck, das nun Zopf hellst-
Es ist aus mehreren Strähnen geflochten, und an beiden Enden zu:
gespitzt. Allgemein üblich war die Herstellung des ,,Grietv2pl001328
beim Brotbarkien Den Teigrest fornite man zu einem Platz Und bFlVgle
ihn mit Griewen oder Speckstückchen.Zum Jahrmarkt gab Es·Glut-we-
oder Speckkuchen. Nicht regelmäßig, aber ab und zu MOchSUPleBäcker
»Dreierbrote-«, spannenlang, aus kräftigem Brotteig mit Kummgt und

auch dick mit Kümmel bestreut. Wir aßen dleles cZFWtsehr gern
und suchten auszukundschaftem welcher qukek US Vlellelcht gekade
gebacken hatte. Ein vergessener Ausdruck lik »Skhetfrhen«für SIUSU

Teil einer aus mehreren Stücken bestehendenSemmel. — —
—-

» .

Ietzt sind wir in einer neuen Zeit, nicht viel aus der alten ist Uhklgs
geblieben. sort sind die urväterifch-heimeligenBäcker- und Konditor-
läden, umgeändert die alten Backöfen und geniütlichenBakklkuben VIII
dem kupfernen eingsebauten Ofentopf, dem ,,Uftopp«oder --UfåUtUPP

«

Berge von Kuchen aller Art werden täglich in Messle geba en und

gegessen. Wir bekamen früher nur an den großen Festtagen Kuchkllp
Sonntags nie. Wie Pilze aus dem Boden geicholspnimp. dlk

Süßigkeitslädeii. Sie bieten eine Unmenge von Waren m unsezahltm
Sorten. Ob der überreicheVerbrauch immer VPVGespndhelt.dwm7
Waren wir als Kinder nicht froh und glücklichIn All dek Schltchtheit
und strengen Einfachheit, in der wir aufWUkhspUZ



Weißt Du noch . . .

Weifzt du noch, wie himmelhell das klang,
wenn daheim die erste Lerche sang?
Unser Kinderherz vor Gliick zersprang
bei dem ersten Griin am Zaun entlang.

Märzenbecher am Thristorbeerstrauch
glorkten gleich darauf nach altem Brauch,
und der Anemonen zarter Hauch

·

lockte eilig: Sieh, ich auchl ich quchxx

Jauchzen stieg empor und Ruf und Halt
iiber Zeld und Wald und Berg und Tal;
Zreude schwang ihr leuchtendes sanal
in dem silberblauen Hochszeitssaak

Sog die Schatten aus, den Traum der Racht,
hielt des Lebens Kerzen hell entsacht.

«

Und wir standen wie aus hoher Wacht
Vor der heiligen Erstehuugsmacht.

Längft entsank, was Lenz um Lenz oerhiess,
Schicksal uns in alle Winde stiesz .

Du und ich, wir aber wissen dies:

Heimat birgt das Kinderparadies.
M e t a P e st k e.

Wenn die Kinder heimkommen . . .

Von Brigitte von Arniin.

Es soll hier nicht von dem Besuch längst fliigge geworsdener Kinder
bei den alternden Eltern die Rede fein, sondern vielmehr von der
täglichen Heimkehr des in der Ausbildung stehenden Sohnes, der

berufstätigsenTochter, die npch Jq,Haule·sv-ohnen.und mein-e Worte
richte-n sichvor allein an die Mutter, die ja« am meisten mit ihn-en
Zusammen sind.

«

"

Also, verehrte Mutter, zeigt«euren Kindern, wenn sie nachsmittags
oder abends heimkommen, doch ja ein freundliches Gesicht, auch wenn

es euch längst nicht immer fröhlich zumute istl Ihr wifzt ja gar nicht,
wie unendlich viel das ausmacht, wie das aufmsuntert und stärkt, oder
wie ein unfreundliicher Empfang andererseits wieder bedrucken und
verstimmen kann.- -

»

sriiher hatte diese Mahnung nur Bezug auf den Mann und
Zaniilienvater, der sich nachdes Tages Last und Plagean ein liebg-
volles Willkommen daheim freute und nichtschon gleich beim Tür-

öffnen miit allen inzwischen passiert-en ärgerlichen Neuigkeiten über-

fchiittet werden wollte. Heute gilt sie in vollem Umfang asuch im Hin-
blick auf die noch zu Haufe wohnenden heranwachsenden Kinder.

- Der Existenzkampf fordert Einsatz aller korperlichen,«geistigen Und
feelsischenKräfte jedes einzelnen. Die Ingenkfs le In eine völlig un-

gewisse Zukunft hineinwächft,hat es wahrhaftig nichteben leicht. Not
und Berufsanforderungen zerren asuch schon an lhken Rerven und

machen sie oftmals müde, unluftig und gereizt.

AbgesPannt kommen Sohn und Tochter nach Hause, und was

empfängt sie dort nur gar zu oft anstatt der lheiszersejhntenRuhe?
Eine Atmosphäre der Unrast, des Arg-erst der Geresizthesitund Ver-
zweiflung, kurzum: höchste Ungemutlichkeit. Die »Mutter lauft mit

ankla-gendsem Gesicht hserum und kann es kaum noch erwarten, ihre
Sorg-en usnd Kiimniernisse loszu-werden. Denn sie war ja so lange qlleini

Aber siehe dal Statt freundlichembereitwilligenInteresses und

liebevoller Anteilnahme stöfzt sie bei ihren Kindern auf ungedulsdsige,
unwillig-e, oft sogar kaltschnäuzsigeAblehnungund Abwehr. Man will

nichts von diesen Dingen wissen und flieht zuletzt verstimmt das un-

behagltiche Zuh-ause.
»Diese Kinder haben aber auch gar»keinbifzchenHerzl« wird.dann

onlisört geklagt. Za, aber verehrte Mutter, bedenkt doch nur elnnlalz
wie erschöpftUnd ausgepumpt eure berufstatigen Kinder meistenssind,
Wenn fie nach Haufe kommen, wie sie dann nichtsals Ruhe, »Stil«-Und
iwohltuekde Herzenswärniewollen. Dringt auch nlkhk·gl2«1khMlk kflllfend
skngen asUfzsie ein. Lafzt sie ruhig erst ein wenig zur Besinnung
kommen. Sie werden dann schon ganz von selbst reden und erzählen.

Gewiß, AUkbdie Mutter ist nur ein Mensch, zermiirbt und ab-

gehetzt, Und Ullkekllegkoft den Anforderungen der keineswegs leichten
Tagesarbeit Aber sie sollte doch stets eingedenk sein, dafz es ihre
gröfzte und Ich-MikeAufgabe ist, den samilienmsitgliederndas Heim
zum liebsten Aufenthaltsort zu machen Dazu gehort»viel Selbst-
beherrschung und noch viel mehr Selbstverleugnung·,Zuruckstellungder

eigenen Person und Wunsche. Aber der Lohn bleibt auch ganz gewis-
Ulkht ausl

Darum nochmals: Mütter, zeigt euren Kindernbeim Heimkommen
Noth Möglichkeit ein frohes, fteUndllches Geflchtl Sie werden euch
Dank dafiir wissenl
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Geistige Waffen.
Iin Kampf um die deutsche Erneuerung find Biicher geistige Waffen.

Unsere bewegte Zeit, in »der alles gärt und sich zuni Licht durchriiigen
will, darf mit grosser Genugtuung feststellen, dafz imnier wie-der neue,
scharfe Waffen im Kampf fiir Deutschlands Zukunft geschniiedet
werden. Auf einiges sei hier hingewiesen.

iiber die »Hoch-Zeit der Menschheit« hat Rudolf Zohn Gorslseben
bei Köhler K Ainelang, Leipzig, ein umfangreiches Werk veröffentlicht,
nach dessen Vollendung er starb. In diesem feinem Lebenswerk geht
er von einer inneren Erfassung der altgernianischeii Runen und ihrer
geheimnisvollen Inhalte aus; er weih den tiefen Sinn der Edda zu
enthüllen und zieht Linien zwischen dem Glauben der Atlantier und
dem Christentum Die uralten Symbole der arischen Religionen führt
er auf Erkenntnisse zurück, die einer späteren Zeit verloren gingen;
Irdisches nnd Kosnisisches schwingt in groszer Einheit; der nor-—

dische Lichtglaube tritt geläutert in unsere Zeit
hinein. Mit vielen einzelnen sragen des Werkes wird sich die

Wissenschaft auseinanderzusetzen haben; vieles wird fie überpriifen,
manches ablehnen. Aber als wertvoll bleibt der starke Wille, dein

Geist des Rordentums, dein deutschen Lichtgeist zum Durchbruch zu
verhelfen.

Moeller van den Bruck, der das ,,Dritte Reich« innerlich schaute
und erlebte, sieht in ihm auch »Das ewige Reich« (Verlaig Korn,
Breslau). Als das zweite, das Reich Bismarcks, zusammengestiirzt
war, bekannte er sich zuin »Dritten Reich«. Wie nian im einzelnen
dazu steht, ist nicht entscheidend, wohl aber, dafz man das ,,dritte
Reich«und, das ,,ewige Reich« iiberhaupt begreift und ergreift. Aus

seinem Rachlaszhat Hans Schwarz diesen Band herausge-hoben, der
die »Pollt1scl)enKräfte« aufzeigt. »Ein Volk ist ein Mittel zu den
Zwecken Gottes auf Erden«. Die Rationen find Vorkäsmpfer bie-
stiiiiinter Ideen; ihr äußerlicher Kampf scheint ein Kampf um die
Macht zu sein, ift aber, innerlich betrachtet, ein Kampf um die
Gottes- und Geistes-nähe. Rassen verursachen die Geschichte,
Nationen verwirklichen fie. Wir können dem Ewigen nur dienen,
wenn wirdem Zeitlichen dienen. Die neue Zeit verlangt einen neuen
deutschen Typus, verlangtden Menschen, »der gewillt ist, die Ge-
schichte; die mit uns anbrach, aufzunehmen und kämpsferisch durchzu-
h;a.lten.«Von die-sen Gedankengängen aus gibt Moeller van den Bruclc

ei.n«B-i«lsdder deutschenGeschichte, die zunächst in imperialiftisschen
Linienund dann im mitteleuropäischenRaum verläuft, um schliesslich
zur Bildung des Zweiten Reiches, zu dessen Zusammenbruch und zur
Vorbereitung des ,,Dr·i-ttenReiches« zu fii-hren, das die Vereini-
gung von Sozialismus und Rat«ionalismus, von

Massenkraft und Einzel"kr-aft, von Menge und«
Mensch bringen« musi.

Im gleichen Verlag erschien das Buch von Earl Dyrssem »Die
Botschaft des 0stens«, eine Auseinandersetzung iiber saschiismus,
Rsationalsozialismus und Prenfzentum Ihm erscheint der«Zaifchismus
in zwei Hauptformen möglich, einer r ö ni isf ch - r e so r m at o r i -

schen und ein-er germanisch-revolut-ionären. In diesen
Formen geht der nationale Sozialismus als ge-

stalten-de Kraft in die Geschichte ei.»n. Die Völker

OW

haben keine freie Wahl zwischen bei-den, sondern das Schicksal aus
leut und Boden teilt ihnen die eine oder andere sorm zu. In scharfen
Konturen zeichnet Durssen den italienischen siafchismus und den

deutschen Rationalfozialismus. »Der Deutsche ist im Unterschied zum
immer wieder ins Kapitaslistiischeeinlenkenden Römer von Haus aus

revolsutiosnärer Sozialist. Das alles sollte man sich bei jedem Gang
durch die deutsche Geschichte stets vor Augen halten. Erst so werden
wir lernen, ihre Erhebungen richtig einzu·schätzen,und nicht, wie das
bisher noch allzuoft geschieht, sie ausgerechnet dort suchen, wo wie in

derRonianitas und im Husmanismus fremder Geist dseutsches Wesen
verschleiert und ihm bis in die Reuzeit hinein Rechtsbegriffe und

Gesellsschaftsformen aufzuzioingen oder anzuerziehen sucht, die seiner
volkhaften Eigenart von Anfang an zuwider sein mufzten. Und erst so
werden wir endlich auch in unsern intellektuellen Schichten begreifen,
was breite Massen schon längst erfafzt haben: dafz deutsch sein
und revolutionärer Sozialist sein eines ist.« In dem

Abschnitt iiber die Sendung Hsitlers weist er nach, wie der sogenannte
Sozialismus des 9. Rovember eine noch grauenvollere Verbiirger-
Ilkhllngdes deutschen Menschen herausstellte, als ivie es vor dem Welt-—
krieg schon gewesen war» Das agrarpolitische Programm der RSDAP.,
der Grundsatz ,,G-enieinnutz vor Eigennutz« werden untersucht; die

,,Eiitfesselung ides deutschen Menschen« musz erfoligeiiz Die deutsche
Sendung dies Rationalsozialisnius lenkt zum Rot-den hin. In mancher
Beziehung steht Dyrssen der Entwicklung QES ROUOUCUOZWHSMUS
kritisch gegenüber; sein Buch ist im Hecbft VOklgnn Jahres gnthkjebenp
noch ehe die nationalsozialistische Revolution gesiegt hatte (ka sitz-ek-

haupt bemerkt fei, dafz die heute hier besprocheiienBiicher alle vor

der Revolution, z." T. schon sehr lange vor ihr, entstanden sind).Ohne
Sentimentalität zeigt Dyrssein was in unserer Geschichte röinisch und
was deutsch ist, und er zeigt allen die Botschaft des Ostens, des

Preuszentums, die Rückkehr zuni nationalen Sozialismus, bei dem der

Volksgenosfes nur Treuhänder der Gemeinschaft
i«st.«Das »Dritte Reich« mufz und wird das werden, was das zweite
zu seinem Schaden nicht sein wollte: ein freier Bauern staat-

Dr. Liidtk e.



Die Sprache der sand.
Zum Problem der Handknnde.

cBon Käte Iagoiv, Berlin.

Frau Kätc Jagoio, geb. Jagodzinski, Glauben-» längere BritKiiltnrpslcgercn der Ortegriiope Prenzlan des Deutschen xst-
minder-, schreibt uns:

Die primitive Art der Deutung einzelner Zeichen der Hand ohne
zBeriicksichtigungder tieferen Zusammenhänge der Handkunde hat die

sHandwissenschaft vielfach in Berruf gebracht. Sie ist dadurch oft zur

issahisiiiarktskunst herabgewiirdigt worden. Es ist kein Wunder, wenn
,Menschen, die den Zragen der Handkunde fernstehen, auf Grund ihrer
ischlechten Erfahrungen, die sie mit dieser Art der Handdeutung ge-

rnacht haben, sie innerlich ablehnen.
Die Handkunde ist aber eine Wissensch-aft, die durch-aus ernst zu

nehmen ist. Heute beginnt man auf den Universitäten damit, ihr im

sRahnien der Anthropoloigie Beachtung zu schenken. Die Anthro-
pologie — die Raturwissenschaft des Menschen —- betrachtet die

Handwissenschaft ebenso wie die Schädetkunde als eine Spurenkunde.
Aber in noch höherem Masse als der menschliche Kopf, als Auge,
Mase, Ohr ist die Hand Sinnbild des ganzen Menschen; und so wird
die Handwsissenschaft zu einer Spurenkunde ersten Ranges.

Betrachtet man die Hände der Menschen, so fällt als erstes, selbst
idem Laien, die Verschiedenheit der Hanidformen auf. Der Typus der

JHand verrät Charakter, Temperament und Fähigkeiten des Menschen
nnit grober Genauigkeit Vor altem aber kann man an dem Handtyp
die geistig-seelische Entwicklungsstufe, das Kulturn·iveau,des einzelnen
sMenschen erkennen. Und schon allein diese Erkenntnisse der Hand-
ckormenkunde können zur Beurteilung der cPersönlichkeit— und damit

zum Berliehen der Menschen untereinander viel beitragen.
.

Wenn die Verschiedenheit der Handformen von Bedeutung ist, so
sind auch die Unterschiedebedeutungsvotl, die in den Resrven, der

Haut und den Linien der önnenhand zutage treten. Der bekannte
«i.Arzt und cNaturforscher Sir Ehartes Bett wies schon 1833 auf die

Bedeutung der önnenhand mit besonderem cRachdrurk hin: »Wir
müssen die Hand als ausschliefztich idem Menschen zu eigen betrachten;
denn sie entspricht in ihrer Empfindtichkeit der Begabung des Geistes.
EDa mehr Nerven vorn Gehirn zur Hand laufen als zu irgendeinem
anderen Teil des Körpers, da die Tätigkeit des Geistes den ganzen
Körper beeinfluszt,so ergibt sich dise Folgerung, dafz jeder Gedanke
des Gehirns am unmittelbarsten auf die Hand und darum auf ihre
Bildung wirkt.« —- Profeffor Dreher-Jena hat mit Hilfe feiner
Apparate festgestellt, dass alle Gedanken des Menschen von Muskel-
ischwankurigen in den Händen begleitet werden. Auch hieraus ergibt
ssich die enge Beziehung der Hand zum Gehirn. Schon Aristoteles
nannte die Hand »das äussereGehirn des Menschen«.

Es ist nicht möglich, im Rahmen einer kurzen Abhandlsung einen
vollständigen Abrifz der Handwissenschaft zu geben. Soviel nur sei
gesagt, dasz die Handkunde»eineWissenschaft ist, durch die Psycho«togie,
.Eharakterkunde« und Padagogik vor neue Erkenntnisse gestellt
werden. Die Hand wird zum aufschtuhresichen Erkenntnisbuch fiir den

JSeetenforschier, ja fiir den Seelen- und Reroenarzt. — Und wiederum
wie wesentlich denn aiuch fiir Eltern und Erzi-eher, aus der Handform
und dem Bild der önnenhasnd die Möglichkeiten und Grenzen der

"geistig-seelischen Entwicklung des Kindes erkennen und beurteilen zu
skönnenl Und damit iift fiir die Berufseignung und -beratung ein

wichtiges Hilfsmittel gegeben.
Die Deutung der önnenhand gestattet uns auch einen Einblick in

idie schicksatsmäfsigeEntwicklung des Menschen. Wie der Eharakter
eines Menschen aus den schicksathsaften Zussammenhängenseines Seins
erklärt werden kann — und wiederum wie das Schicksaldes Menschen
zum groben Teil in seinem Charakter begründetliegt — zur Ent-

rätselung dieser oietverschlungenen Zusammenhänge kann uns die Hand
dienen. Und sie bietet uns denn auch ein getreues Abbild der seelischen
Konflikte und Rhythmen, ein Abbild der Aufschwiingeund Hem-
mungen und vermittelt uns dadurch auch ein Bild der Zukunfts-
aiissichten

—

Ninliauer Wald.
(Ein Traum.)

Rinkauer Wald, Bogetlied schallt
Durch die raunenden Bäume.

Kiwitt — Kiwitt — Echo schwingt mit

Durch die webeiiden Räume.

Am Schsienenstrang — der Weg entlang —

Eitende — brausende cNähe.
Kinderschritt fliegtt — Wettlauf — wer siegt???
,,Ersterl« in lustiger Höhe.

Kiatscht in die Hand — ruft: ,,Königl« ins Londe
Schaut stolz herab in die Tiefes
Steht — wipfetumrauschtl — — —-

Hab« ich getan-seht? — — —-

War’s — als ob Kindheit mich riefe?? —-

an Hein.
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Buchbesprechungen.
Agues Miegel: Kirchen im Ordcusland. Mit 12 an

’ «

-’ s
Preis 1.,80 :)lM., Griffe und Unser-, Verlag, siönigdbcärgzifelåiksenAocllumgem

Zu prachtvollen Bildern, die die unerhörte Plastik der Okdcuä«s '

Lstlaud wiedergeben ltlonigebekæFrauenbnrg, Bartenftcin, Elbiiig,k3issi)ci«liliidlilst
niid Mixzig), hat Agncs Mit-gel- dle»gcfcierteBalladcndichtcrin des Ostlaiides
Verse beigesteuertz aus denen dct Gptst jener gotischen Ziirchcn zu dcncn spricht«die ooll ehrsiirchtigcr Schaiicr vor ihrer Größe stehen. Mim Auch diese-r- voii
dein bewahrten Verlag herausgegeben-e Werk eiiic Waise ini stamus um die
Dciitschhcit del- Ostens sein; mag das Wort sicher-stillen- das iii dein St.-I.ltarien-
Gedicht »aus verkliingcncn Tagen iicii aiiskliiigt: »Deine Sqchcg führen zu
gutem Zicll« Dr L

F
»· .

Wenn Gitter nicht genommen wäre »

»

Wir haben·srit-Iahren im »Ostland« mit vollcrs Absicht immer wieder auf
Pucherhingeioicsem dic die Fratze des riissischcn Bolschewiainnø eiitschlciertcn.

ist so viel Material zusammengetragen worden, daß man eine Bibliothec damit
stillen konnte; nnd wir haben immer nur aus Einzelncs,« wenn auch Thpisches
aufmerksam machen konnen. Fast jedes dieser Bücher bewirkt ein Grauen, denn

nach sast 20001ahrigciii Christentum durchrast cin Sataniomiis ohnegleichen die
Azelt Bei unselicr fah eine liberalistisch cntartctc Bürgerlichkcit ast gleich-
giiltig zu; ·c—:ischien 1a alles nicht so schlimm, Moskau war weit! Auch dieKirchen
beider Roiiscsstionenfpflegten zu schweigen odcr kamen über univirksame Protcftc
ans dem Papier nicht hinweg, während die Gottlofcnbcwcgung delltschcs Land
durchraste, Tausende Zentner vonSprengstoffcn gestohlen Mulden und ein
Unmensch uiit dem harmlosen; fast kindlichen Namen Heinz Neumanii Führer des
erwarteten kommunistischcn Umsturzes und anerkaniitcr deutscher Reichstags-
abgeordnetcr mit hohen Diätcn war. Ein einziger Mann crkanntc die Gefahr
fnr Deutschland; aber statt daß man ihm hals, bekämpften sie alle WI- dic Maß-
geblichen, die silugeih denn sic hatten in ihrer überhcblichkcit so viel an dem
»Arbeiter-« anszusctzen, und die »böer Nazis«, die cr für dtc Jdcts der Rettung
Deutschland-z gewann, waren nichts als minderwertigc Gesellen, Mlt denen man
im Ernst gar nicht debattieren konnte. Wie konnte ein anständiger Mensch denn

,,Sozialist« scin! liber etni e persönliclc Erfahrungen läßt sich Vlellcicht in
ciuein anderen Rahmen bcrt ten. Jedensallsmögen diejenigen, dic trotz Reichs-
tagsbrand und cnthülltcr ,,dentschcr« Tschcka-Pläuc und Attentate immer noch
nicht ganz aufgewacht siiid,«cinmal,zu

dem einen oder anderen Buch ROHR-«das
hier genannt wird. Russisches Ochicksal wäre fast aiich deutsche-z Ochlcksal
geworden

— nnd: der Deutsche ist sehr gründlich. Wir hätten valso den
Bolscheioisinus so gründlich erlebt, daß voii dcii Lescrii dieses Blatka
wohl kaum einer ihn ü b e r le bt hätte.

Ein besonderes Verdienst um seine Enthülluiig hat der Erbat-Verlag- Verklu-
von dein heute«drci Werke angezeigt seien: ,,Z iu c i J- a h r c i u M o t a u s
T o t c n h a«us c r n« von Dr. Karl "Kindermann, ,,W e lt n o r d cm A b -

Er
u n d", ein Sammeln-erk, her-and cgebcn von Prof. Iljin, nnd ,,D a N o t -

u·ch d er r u·s s i sch e n C h r i te n h c i t«. Wir könnten allein iibcr diese
drei Schriften eine »Ostland«-Nummer stillen nnd haben den Raum doch nicht-
Angefuhrt ci, das Kinderniaiin einer von drei deutschen Studenten war, die 1924
aus einer -tudienfahrt«,«die fic mit rufsischcr Erlauan antratcn, verhaftct und
nach huiidertfachcnQiialereien zum Tode vcrurteilt wurden. Der ,,Prozeß« MUA
damals durch alle Zeitungen. Nach zweijährigem Martyrinin wurde K. gegen
russischc, in Deutschland znin Tode verurteilte Terroristen ans-getäuscht Man
schaffe doch einmal in den Ortsgruppen oder Frauengruppcn solch-ein Buch an

(4,80 RMJ, lese und- bespreche ea. Es wirkt rote ein Roman und ist doch furcht-
barste Wirklichkeit Hier hat einer einmal »Glücl« gehabt — und Millionen lind

aberAleillioncicsind dcii fadistischcn Henker-n dcr Gottlosigkeit zum Opfer gesallcn,
cin Schicksal, dass iiiio allen zugedacht war und hciitc noch zugedacht ist. War- in

den anderen Vuchcrn z.B. über die Lage der Frau iii Sowjetrußland gesagt ist,
laßt-sich hier«kaum wiedergeben. Dazu aber sci bemerkt, daß die allgemein
religiösen Wunsche und Hoffnungen des ,,Notbnch«-Hcrausgcbcrs, das cisrige
Bitten der Weltkirchen keinen Deut nützen, wenn wir nicht den Mut haben, d i e

Sache Gottes auch unsere Sache werden zu lassen Und

praktischdas Schicksal zu iiieistcrn. U nd d a s hat H it l c r
-» EINs- h A t

d·er 21 at·ionalfozialismus getan,den so viclc dieser cisrichl Beter

bis heute»(sa,bis heute noch, öffentlich oder heimlich) bekämpfen. SinxiliI-Z, die
Hande, die Gott uns zum Kampf ab, in den Schoß legen oder nur mlthc zu
wollen! «Nein,Macht gegenMacht, . sampf gegen Kann-Land mit Gott gegen· die

Hölle, die uns aus den ränksteu Hirnen und vcrbrcrherischsten Jiiftinktcn Asiens
droht. »D c r S o w j e t h ö l l e c u t r o n n c ii l« heißen die in erzählen-de

Zorni»gestaltcten Erinnerungen einer-, dcni die Flucht glücka «ch furchtbare
- ragik des russischcii Menschen, des russischen Christen enthullt sich auch HEFTM

Szenen voller Spannung chrlag Omten Nachf» trasscl). Man stelle DXOO Buch
gerade iu Jugendbüchcreicn ein.

Seine Veröffentlichungen über das Wüten der tschechischen Leg-ton.in Sibiricn

setzt·de1-«H. Madam-Verlag Berlin, iu zwei Schriften fort: »T- 1.c W Eh t-

hcit iiber dic tschechisihe Legion im Weißen Sibiri»cn«
von Dr. Martin Ssiahn und General Konstantin W. Sakharoio idem Illlk,ct«nen
von· uns früher angezeigtcn, erschiitterndcn Roman über das bolschchsklsche
Ruleiiiid»soioic cinc dokiinientarische Schilderung über dic ,,chson« »Vckdak,1,ken)
und »S- o l d n c r i n S i b i r i c n« von Fritz Schwarzen Auch d«1cscZincher
zcc en, was einem bolscheiviftischen Deutschland geschehen wäre-, Ilm Suic cl

dc·en, was andere Menschen und Völker u leiden hatten. Der til lchc Vck all
bringtleine Charakteristik: ,,L c n i n« von - tto Martin Hoffmann. ) om »Wollen
nnd Wirken«Lcnins aus nimmt auch dcr deutsche Kommunismus seinen Ausgang.
Vor fernem Tode erkennt Leniu, daß sciiic Partei ciitartcii mun, wenn der
Parteiburokrat Stalin ihm folgt. Und-er folgt ihm. — Für ung kann M .t
auf c·in ,,Verstehen«, sondern auf ein libcrioindcn dieser Gefahr ankommen, te

Deutschland zugrunde richten würde, wenn sie ihre unterivcltliche errstkzastauch
bei uns antreten könnte. — Jii echt deutscher ,,Objcktivität« plau crt ipckmann
Ullrnann: »Es-ol o n i s a t i o n o d c r Z c r st ö r u n g ?« (Mi'inchen-. Callweyg
über eine russifchc Reise-, aiif der es- ihni recht gut crgiiig. Er ivill RJWMIEPaus
Rußlaicd heraus verstehen, nach seiner»,,Eigcngefchlichkcit«.Er lzsskc? Russlle
nicht verstanden; denn wars in Russland geschieht, ist cian m RIEMANN
schiing alter Tataren- und Zarenniethodc, aber doch nicht das, was-»am; dem

russiskhcn Menschen, der wirklichen russischcn Scclc livic sie UmsctIUlISklkhüth
zeigt) entspringt. Geradezu rührend klingt ca, wenn erldecznl)Jtordiiistct1!t.der

Tschera tschi G. P. n. genau-its das Loh zoiit: »D.-ZxMklndcsann Ihrs-
s r rundlich c n H i l f e versichert sein, sobald ck sucht Paß i»ii Ordnung

hat." Diese »frciiiidlichc .’ilsc« hat z. V- Dr. KIUPCYMWUcIJIUUkeUdllkchi dessen

Paß nicht nur, sondern esch EMPsSHJUnasschkcstnUT besser Ordnung ZWWYZ
haben dciitschc nnd sovststtc Allslundlschc JUAFIUCUW»»1111DFiltljllMkttiL tust
gekostet — und viclc können trotz ordnuiigsgcniasicr »Passcnichts mehr Uberrden
»ireiindlirhe Hilfe-« dcr G.P.U. aussachb da fic langst ihre Opfer Acklkåcnte
sind, nicht Riisseii nur, sondern auch Fremde-, selbst Koinmiinisten. Die DOHHam
Dr. Kinderiiianns iiud anderer wirklicher Riißlandkenner wiegen schwlkusszschen
das Reisctagcbiich dcd Herrn Dr· Ultnianii. — Ein Stück des i»oirkltzcih«»kätclin dem
Menschentiiincs, des Volkstums, der-i Märtyrer-Volkes zcznt pssünchcnsEs ist
Büchlein: ,,R ii s s i s rh c« F r ö iii iii i g k e i t« lPaul MnllcsuältriqcrEkfahmnaeins der besten Werke über die Scclc Rusilands, aus zwanle Machtden rechten
entstanden. — Russland darf nicht über Deutschland Fomllksesztlxrdabcjz
Flügel ftark.« Macht die Ostmark stark und — hellt LZZ·s r a uz L g d t k c·

A
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